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Das Verſprechen Gottes. 


2. Chronika 


7, 11-16. 


— — 


Als Salomo das Gotteshaus, 
Den Tempel, eingeweiht, 
Da kam der große Gott zu ihm 
Des Nachts in Heiligkeit, 
Und gab ihm, durch ſein Gotteswort, 
Ein feierlich” Verſprechen dort. 


Sieh’, ipradh der Herr zu Salomo, 
Schließ' ich den Simmel zu, 
Daß Dürre jtatt dem Regen kommt, 
Heuſchrecken noch dazu, 
Fenn Peſtilenz im Lande ſchleicht, 
Und ſich der ſchnelle Tod auch zeigt; 


Wenn dann mein Volk mich de— 

mutsvoll 

Und betend ſuchen wird, 

Bekehren von dem böſen Weg, 

Auf den ſie ſich verirrt, 

Dann will ich ihre Sünd' verzeih'n 

Und Heilung auch dem Land ver— 
leih'n 


Dies Gotteswort iſt auch für ung; 
O glaubt’S, es gilt uns heut’! 
Beil Bott io ernitlich zu uns Ipricht, 
An diefer ſchweren Zeit 


Set, da wir feine Ernte ſeh'n 
Und Freſſer durd) die Felder geh’n. 
Kommt, laßt uns mit vereintem 
Geiſt 
Vor Gott, dem Höchſten, knien, 
Und demutsvoll um Gnade fleh'n, 
Bis und die Schuld verzieh’n; 
Bis Gott uns anädiglich erhört, 
Und wir uns zu dem Serrn befehrt. 
Soll denn um unf’rer Sünden— 
ſchuld 
Dies Elend um uns ſein? 
Soll denn um unſ'rer Miſſetat 
Das Vieh um Futter ſchrei'n? 
Soll denn manch' armes Kind zulegt 
Noch hungern oder frieren jet? 
O Brüder, e8 iit höchſte Zeit 
Für wahre Buß’ und Neu’, 
Daß Gott die Strafen von uns 
nimmt 
Und wieder gnädig jei! 
Kommt, laßt uns einmal nüchtern 
jein, 
Und himmelan um Gnade jchrei’n 
J.P. F. Roithern, Sasf 


— — — — — 


Unſere 


— 


Wir leben in einer Zeit, wo der 
Pflege der Hände übermäßige Auf- 
merffamfeit geichenft wird. Wieviel 
wird an ihnen manifürt und poliert, 
wieviel Geld und Zeit zu ihrer Pile: 
ge verwandt! Und dabei madyen wir 
die Beobachtung, daß oft die beitge- 
pflegteiten und zarteiten Hände zu 
den ſchmutzigſten Dingen fähig find. 
Wieviel unrecht Gut wird oft mit 
ihnen zufammengeicharrt, wie man- 
der Betrug verübt, wieviel Mord 
und heimliche Sünde lebt nicht jel- 
ten an der beringten u. geichmücdten 
Sand! Gott ihätt die Schwielenhän- 
de eines ehrlichen Arbeiters höher 
ein. — Die Hände find ums gegeben, 
dab wir uns den Lebensunterhalt er’ 
werben, und dab mir etwas haben, 
zu geben dem Dürftigen; daß dem 
Silfloien, Kranken und Schwachen 
unjere Unteritügung zuteil werde; 
dab durch den Drud der Hand Worte 
des Troites befieren Eingang finden; 
dab durch allerlei Dienitleiitungen 
das Kommen der Chriitusherrichaft 
gefördert werde. Dies alles in geieg- 
neter Weiſe tum zu können, bedürfen 
wir vor allem der Gebetshände. „Ge- 
beishände“ haben mill eigentlich 
mehr jagen, als ab umd zu einmal ein 
Gebet zu ſprechen. Neden wir doch 
au erſt dann von rechten Arbeits- 
bänden, wenn wir eine von vieler 
und ſchwerer Arbeit gefurdte Hand 


Bände. 


jehen. Gebetshände hat der, der fich 
in beionderer Weije dem Gebet wid- 
met, ein GebetSleben führt, Gebet>- 
erhörungen zu verzeichnen bat. Dani 
el befam Antwort auf jein Gebet, 
denn es jtieg rein und lauter nad) 
oben. Er ſchloß ſich mit ein in die 
Verfehlumgen feines Volkes. Viele 
Sebetshände werden bei gemeinja- 
men Gebeten oft nicht zu Gott erho- 
ben, jondern über die Anmejenden 
ausgebreitet. Da wird oft Gott die 
Not geklagt, aber die Umfigenden 
oder Sinienden find gemeint. Solche 
Gebete find falſch adrefjiert und fom- 
men zurüd. Sie ridhten Born an, 
weil fie aus ebenfoldem Herzen 
fommen. Wie oft merft man, daß 
im ®ebet jemandem der Kopf ge- 
mwajchen wird, ja, dab der Meinung‘ 
jtreit fich bis in die Gebetöverfamm- 
lungen fortiegt! 

Daniel glaubte, Gott werde ihn 
erhören. Wieviel ungläubige Gebete 
dagegen gibt es! Viele wundern ſich 
geradezu, wenn Gott daß Erbetene 
ſchickt. Paulus ermahnt heilige Hän- 
de ohne Zorn aufzuheben. (Apg. 
12, 16). Daniel8 Gebet beivegte Got- 
te8 Arm. Kinder Gottes nehmen 
ihon jetzt durchs Gebet Anteil an 
Gottes Weltregierung. 

Ein Bruder wollte in zwei Städ- 
ten nacheinander eine Weihnachts⸗ 
feier halten. Er hatte e# fi ausge⸗ 


rechnet, wenn er in der einen Stadt 
die Feier um 9 Uhr ſchließe, dann 
fönne er nod) mit dem Zuge zur an- 
deren Stadt fommen, um dort bei 
der eier mit dem Worte zu dienen. 
Alles £lappte auf die Minute, Nur, 
als er auf den Bahniteig tritt, fieht 
er gerade, wie der Zug den Bahnhof 
verläßt. Seine Uhr ging nad. Was 
tun. Irgendwelde Verbindung nadı 
der erwünſchten Stadt beftand nicht. 
Er blieb jtehen, ſchloß die Augen 
und ſagte: „O Gott, bei Dir tit fein 
Ting unmöglid; hilf Du mir jegt!“ 
Und als er die Augen aufichlägt, fieht 
er, wie die roten Schlußlichter wie- 
der näherfommen. Der Zug fommt 
zurüd, und der letzte Wagen bleibt 
gerade bei ihm jteben, jo daß er nur 
einzuiteigen braucht. Dann dampft 
der Zug wieder fort, Der Schaffner, 
den er fragt, warum der Zug zurüd- 
gekommen jei, weiß es ſich nicht zu 
erflären. „Sa“, ſagte der Bruder, 
„der iſt meinethalben zurückgekom 
men!“ Mermundert jchaut ihn der 
Schaffner an, ob er nüchtern jei. 
Beim Ausiteigen in der Stadt, jag 
te der Schaffner: „Wir hatten die 
Poſt vergeiien, daher. . .!“ Und doch: 
Gott kann! J. P. Braun. 
Morden, Man. 


Winnipeg, Man. 


Werte Miſſionsfreunde! 

Barmherzig und gnädig iſt der 
Herr, geduldig und von großer Gü— 
te.“ Pſalm 108, 3. 

Vielfach habe auch ich in meinem 
Leben erfahren dürfen, mie barm- 
berzig und geduldig unjer himmli- 
iher Bater ift. In meinem zwölften 
Lebensjahr wurde ich durd) die Gna— 
de Gottes erweckt, indem er mir dur) 
den heiligen Geiſt eine Züge, die id) 
eben gejagt hatte, groß machte. In’ 
folgedejien befam ich nun meinen 
ganzen fündigen Zuitand zu jehen. 
Sc betete viel um Vergebung. Mei- 
ner lieben Muter, die mir darin treu 
zur Seite jtand, ſchüttete ih in kind— 
liher Weife mein Ser; aus. Eins 
aber fehlte mir: der Glaube. Es 309 
ſich ungefähr ein Nahr, bis ich die 
allgenügende Tat von Golgatha im 
Slauben erfaßte, Nun wurde ich ein 
frohes Gottesfind, aber jehr ſchwach 
an Erfenntnis. Der Herr bat mid 
mit großer Geduld und VBarmberzig- 
feit getragen. 

Sm Alter von fünfzehn Jahren 
trat an mid die Frage bezüglich der 
Taufe heran. Diejes gab mieder ei- 
nen großen Kampf in mir; benn id) 
fühlte mich zu jung, diefen Schritt zu 
tun. Ich jhämte mid, dieſes Ber 
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fenntnis vor der Welt abzulegen; 
doch der Herr jiegte. Ich faßte den 
Entſchluß, mid) taufen zu laſſen. Ein 
tiefer Friede zog nad) diejem Ent» 
Ihluß in mein Herz. Während id 
nun eine® Morgens mit meinem 
Gott allein im Nebenhaus war, froh 
über das perſönlich erfahrene Heil, 
hörte id; ausdrüdlid das Wort 
„Miffionarin“. Ob es laut oder jtill 
ausgejprocdyen wurde, weiß id) nicht. 
Ich weiß nur, dab ich ganz allein in 
dem leeren Haus war. Sofort wußte 
ich, was das zu bedeuten hatte; dod) 
id) wollte nicht. ch verließ jogleid) 
das Haus, denn es wurde mir darin 
zu enge. Nun folgte ein neuer 
Kampf, der tägli an mid) beran- 
trat. Steine Berjon erfuhr damals 
etivas davon, was in mir vorging. 
Endlich entichloß ich mich, noch fünr 
Jahre zu warten und dann die Bi- 
belichule in Tſchongrav zu bejuchen. 
Nadydem wollte ich dann weiter je- 
ben, was der Herr von mir verlangte, 
Ehe die fünf Jahre verflojjen waren, 
wurde die Bibelichule geichloiien, Die 
Auswanderung fand jtatt. Im Jahre 
1925 fam auch ich nach Canada, Ob. 
zwar der Kampf um's Dafein aud 
mid) die erjte Zeit bier in Canada 
ganz in Anſpruch nahm, jo blieb die 
innere Mahnung und der Ruf, mid 
zur Miffionsarbeit zu melden, doch 
mad). Durch eine Prediat in Winkler 
trat ein zweiter itarfer Nuf an mid 
heran, Der Tert jener Predigt iit mir 
entiallen. Ein Sat in der Predigt 
traf mid, der Imutete: „Fir eimen 
jeden von uns hat Bott jeinen Platz, 
wo er für ihn leuchten joll.“ „Du 
weißt, wo dein Plaß iſt — unter den 
Heiden“, jagte eine Stimme in mir, 
Mein Innerſtes war ganz zerfniricht, 
dod) ich wollte auch jeßt noch nicht. 
Wieder hatte der Herr Geduld mit 
mir. 

Nad) längerem Weilen hier in Ca- 
nada ſchenkte der Serr mir die 
Möglichkeit, in Winkler die Bibel. 
ihule zu bejuchen. Sier wurde mein 
Herz warm für die Miſſion. Ich 
befam einen tieferen Einblick in das 
Werf derjelben. Weil aber zu der 
Beit oft Geldmangel in der Miffions- 
fafje war, jo jdhien mir das Ausge- 
ben für mid doc fait unmöglich. 

Vorigen Winter, bald nadı unierer 
Hochzeit, erging der Nuf des Serrn 
bejonders jtarf an mid, veranlaßt 
durd) einen Beriht der Geſchwiſter 
Bartſch, wo fie erwähnen, daß ihnen 
Hilfe fehlt. Ich befam große Freu— 
digkeit, dieſen Schritt zu tun. Zur 
jelben Zeit fühlte Br. Lenzmann den 
Ruf ebenfalls. Nachdem mir die 
Sadje wiederholt vor den Herrn ge- 
bracht, entſchloſſen wir uns, uns der 
Miffion zu melden, 


* 
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Mit Freuden gehen. wir in den 


Dienst unferes Meijters. Er, der die. 


Aufgabe gibt, gibt auch die nötige 
Kraft, Seine Kraft iſt in den Schwa- 
hen mächtig. 
Eure Schweiter im S$errn, 
Tina Lenzmann. 
Winnipeg, Man. 


Inwiefern iſt der Erfolg bes Chores 
vom einzelnen Sänger abhängig? 


Einleitend jei der Chor mit einem 
Bienenſtock verglichen. Die Königin 
hält den Stock zuſammen, die Bienen 
liefern den Honig; der Dirigent lei— 
tet den Chor, die Sänger geben den 
Belang. Wenn im Chor aud alles 
inftinftmäßig wie im Bienenjtod vor 
fih ginge, märe eine Erörterung 
unferer stage unnötig. Bei ums geht 
es aber nicht nach dem Inſtinkt. Wir 
brauchen eine ganz bewußte Einitel- 
Iung und daher it uniere Frage nad) 
der Verantwortlichfeit des einzelnen 
Sängers durchaus zweckmäßig. Mit 
großem Geſchick wälzen wir allge” 
mein die Verantwortung für den Er— 
folg des Chores auf den Dirigenten, 
alſo, daß der Dirigent ſtets die 
Schuld trägt, wenn ein Lied nicht 
gut vorgetragen, wenn die Lieder— 
wahl unpaſſend erſcheint, oder wenn 
ſonſt irgend etwas im Leben des 
Chores nicht klappt. Wir ſind aber 
nicht abgeneigt, die Sänger zu erhe— 
ben, wenn alles gut funktioniert und 
der Chor gut ſingt. Beides iſt zum 
großen Teil berechtigt, iſt aber et— 
was einſeitig. Denn ſo wenig ſich ein 
Dirigent alle Lorbeeren zueignen 
wird, ſo wenig wird er die Schuld et— 
waiger Mißerfolge bei ſich allein zu 
ſuchen haben. Unterſuchen wir daher 
die Frage, was ein Sänger von ſich 
aus tun kann, um den Erfolg des 
Chores zu ſichern, um ſeinem Chor 
zum Erfolg zu verhelfen. 

Der Erfolg eines Chores iſt vor 
allen Dingen von dem im Chore 
herrſchenden Geiſte abhängig. 
Die richtige Stellung der Sänger zu 
ihrer Sache iſt das Fundament, auf 
welchem der Chor ſich aufbauen kann. 
Das iſt eigentlich eine Binſenwahr— 
beit, eine Selbitveritändlichfeit. Nun 
betone aber einmal die Einzahl, Tie- 
ber Ehorfänger: deine (meine) ric- 
tige Einitellung iſt grundlegend; du 
(ih) ſelber mußt ein lebendiger 
Stein des Chorbaues fein. Denfe doch 
nicht, dab die andern es ſchon ma— 
hen werden und daß du mit deinen 
pünktlichen Befuchen ſchon alle Pflich— 
ten erfüllen kannſt. Du mußt dahin 
arbeiten, daß der unter den Sängern 
herrſchende Geiſt in die richtigen 
Bahnen geleitet wird, oder wenn die— 
ſes ſchon der Fall iſt, daß dieſer Geiſt 
im Chore befeſtigt und gepflegt wer 
de. Frage dich vor allen Dingen, wel 
chen Zweck du mit dem Eintreten in 
den Chor verfolgteſt und noch ver 
folgſt. Sei dir bewußt, daß du nicht 
ausſchließlich als Nehmender, ſon 
dern vor allen Dingen als ein Ge— 
bender im Chor ſtehen willſt. Willſt 
du aufrichtig und herzlich deiner Ge— 
meinde dienen, dann wird es dein 
Dirigent mit dir leicht haben. Du 
wirſt ihm und dem ganzen Chor eine 
Stütze werden. Ohne ſolche Stützen 


Mennonitifhe Rundichan 


kann ein Dirigent ſeine Arbeit nicht 
tun. Ohne ſolche Stützen kann auch 
ein Chor nicht beſtehen. Wenn du 
noch nicht das Gefühl haft, daß du 
eine ſolche Stütze biſt, dann verſuche 
es doch zu werden. Du fragſt, wie du 
es kannſt? Sieh von dir weg auf den 
Heiland. Dort wirſt du die Antwort 
finden. 

Weiter iſt der Erfolg des Chores 
vom Verhalten der Sänger zueinan- 
der abhängig. Wie jtellft du dich zu 
deinen Mitjängern? Betrachteſt du 
fie al& Collegen und Mitarbeiter? 
Oder find fie dir zu alt? zu unichein- 
bar? zu uniygmpatiih? Oder haſt du 
jonft etwas an ihnen auszufegen, da3 
dir ihre Ericheinung unliebiam 
madt? (Anitößiger Lebenswandel iſt 
bier nicht gemeint; der darf unter 
feinen Umſtänden geduldet werden.) 
Sch erinnere mic; eines Falles, mo ei- 
ne Sängerin durd eine biſſige Be- 
merfung zmei neu eingetretenen 
Sängern alle Luſt zum meiteren 
Singen verdarb. Etmas ähnliches 
war mir ſchon vorher pafjiert. Nun 
find ja gegen Flohbiſſe feine Geſetze 
geichrieben, fie jollten aber in einem 
Chore jtrafbar jein. Man betradıte 
alle Sänger im Chore als Mitarbei- 
ter an einem heiligen Werf und ſehe 
von fleinliden, perjönlihen Sachen 
ab. Dann wird der Erfolg des Cho- 
res gefichert jein; dann wird der 
Chor in feiner Arbeit Erfolg baren. 
Auf den meiiten Stellen hält es et- 
mas ſchwer, genügend Sänger im 
Chor zu halten. Verjuche als Sänger 
des Chores, andere Sänger in den 
Chor bineinzuziehen, und zwar ſol— 
che, von denen du beitimmt ermarteit 
oder erwarten fönnteit, daß fie dem 
Chore nützlich fein fönnten. Da lobe 
ich mir jene 3 Sängerinnen, die einen 
Tenoriiten fo meit bradten, daß er 
lagte, er tue es ſchon ihretwegen. Ein 
ichönes, "Tiebliches Verhältnis unter 
den Sängern müßte doch ſtets ander: 
anloden. Wer mill nım behaupten, 
dab es lediglih des Dirigenten 
Pflicht it, für ein ſolches Verhältnis 
Sorge u tragen? Kann er das über- 
haupt zuitande bringen, wenn bie 
einzelnen Sänger es nicht mollen? 
Prüfe dich nım, lieber Sänger, wie— 
biel du in Zufunft Dazu beitragen 
fannit, ein jolches Verhältnis in dei- 
nem Chor zu ichaffen umd zu erhal- 
ten. Dann wird der NMufenthalt im 
Chor nicht nur dir, fondern much an“ 
dern anziehend werden und der Chor 
wird :ein Anziehungspunkt für die 
Nugend werden und beionders für 
die heranwachſende Nugend. 

Ferner iſt der Erfolg eines: Chores 
bom Perbalten des Sängers zum 
Tirigenten abhängig. Zugegeben, 
daß der Dirigent die größte Verant— 
wortung trägt. Was kann der einzel 
ne Sänger tum, um ibm dieſe Laſt zu 
erleichtern ? 

Eritens ſchenke ihm einmal Ver— 
trauen und Glauben. Jedoch nicht 
nur das, zeige ihm auch, daß dur wil 
lig biit, dich belehren zu laſſen. Es 
it darin viel mehr enthalten, als in 
dem Bertranenichenfen. Wenn ein 
Dirigent das Gefühl hat, daß feine 
Sänger gerne ®infe und Belehrum- 
gen entgegennehmen, jo wird daß ſei— 
ne Begeifterung anfahen, ihn zu 


gründlidher Vorbereitung anfpornen. 
Andererjeit3 werden fi) die Beleh. 
rungen bald verlieren und der Fort⸗ 
ichritt des Chores wird gehemmt. Es 
fommt aljo ein Stilleftehen, wenn 
nicht fogar ein Rüdichritt. — Glau- 
be auch nicht, daß der Dirigent friti- 
fiert, weil er am Kritiſieren Gefallen 
findet, Er fritifiert, um die Leiſtung 
feines Chores zu jteigern, um Fehler 
auszumerzen. In der Regel ijt der 
Dirigent ein Mann, der von Gejang 
und von Chorleitung mehr verjteht, 
als der einzelne Sänger. Und wenn 
du aud) in gewiljen Sachen recht hait, 
wie würdeit du handeln, wenn du den 
Chor leiten follteit? Würdejt du je- 
dermann zufriedenitellen - fönnen? 
Würdeſt du es allen recht machen 
fönnen? Wohl faum! Lab dich alio 
gerne belehren. 

Verlange audy von deinem Diri- 
genten nicht zu viel. Der hat es oft 
ſchwer genug. Du weißt oft nicht, wie 
ichmwer feine Zaiten find. Ne mehr ein 
Sänger auf fih fchauen wird, je 
mehr ein Sänger bemüht jein wird, 
jeine Leiftungen zu erhöhen, deſto 
berzeihlicher wird er d. Fehler ande» 
rer finden. Ich habe einmal eine 
Periode durdhlebt, wo ich das Gefühl 
hatte, da die Sänger feine Verant- 
mortung auf fich nehmen wollten. 
Das mar unangenehm. Wenn ein 
Jäger feinen Jagdhund auf die Jagd 
tragen muß, jo bat einmal ein Sän— 
gerfreund erflärt, und noch jogar 
die Nafe des Hundes auf die Spur 
des Wildes ftellen muß, fo fann er 
bon ſolchem Hunde nicht viel Hilfe 
erwarten. Die Lehre liegt Flar auf 
der Sand. Pringe darum ein war— 
mes Ser; zur Sache zum leben der 
Lieder mit und erwarte nicht, daß der 
Dirigent dein Serz erwärme und dir 
Begeiiterung beibringe. Oft muß ja 
das geichehen; es iſt aber beſſer, wenn 
die Sänger aus Liebe zur Sache da- 
itehen und fingen. Es ift zum Stau- 
nen, wie jchnell die allgemeine Stim- 
mung gehoben werden fann, wenn 
nur erit jemand den Anfang macht. 
Soll das immer der Dirigent fein? 
Kann nicht auch ein Sänger ſich vom 
Seiit brauchen laſſen? 

Nun noh etwas im Vertrauen, 
wovon felten ein Dirigent zu den 
Sängern fpricht. Als Dirigent habe 
ich ſchon oft die Erfahrung gemadit, 
daß unzufriedtene Clemente Hinter 
meinem Rüden ſprechen. Ich denfe, 
das fann ich nicht ändern. Ich kann 
nicht jedermann zufrieden jtellen. 
Nun finden fi ſtets jogenannte 
Freunde, die fich nicht enthalten fün- 
nen, einem baarflein und noch wo— 
möglich etwas verziert allerlei Mög— 
liches und Unmögliches, da3 hinter 
dem Rüden geiprodhen wird, mitzu- 
teilen, Wozu da8? Wenn über dei- 
nem Dirigenten binter jeinem Rüden 
aeplaudert wird, jo iſt das eben nicht 
für ihn beitimmt, jonft würde man es 
ibm doc perfönlih Sagen. Nicht 
wahr, das iſt doch Flar. Ein Ueber— 
bringen beſſert die Sache nicht. Da- 
rum fchmeige zu ihm davon. Es 
fommt aber verhältnismäßig jelten 
vor, dab das Gute aus der Leute 
Mund dem Dirigenten zu OÖbren 
fommt. Es geſchieht aber, Gott iei 
Dank, doch Hin und wieder einmal 





18. Kaya, 


Das gibt dem Dirigenten Mut und 


Sreudigfeit, und feine Tugenden 
pflanzen fich dann leicht auf die Sin. 
ger über. Sänger wollen von Zeit zu 
Zeit gelobt jein. Und das nicht nur 
bon der Gemeinde, jondern aud; bon 
ihrem Dirigenten jelbit. Der Diri. 
gent muß oder joll es ihnen von Zeit 
zu Zeit zeigen, daß er mit ihnen zu⸗ 
frieden iſt. Das iſt ja auch in der 
Ordnung, und kein Dirigent wird 
ſich dagegen ſträuben. Aber kommt 
es dir mal in den Sinn, deinem Diri— 
nenten zu zeigen, dab du mit ihm 
zufrieden biſt? Kommt dir mal der 
Gedanke, deinen Dirigenten zu loben, 
jo wie du von ihm gelobt fein willit? 
Nicht immer, nicht oft, denn dein Dir 
rigent it ja fein Engel, aber einmal 
im Scaltjahr wäre es vielleicht mög. 
lich. Nun, das klingt beinahe fo, ala 
ob der Dirigent gelobt fein möchte, 
Lege e& dir aus, wie du millit. Ich 
fann dir nur jagen, dab ich meine 
Arbeit als Dirigent mit taufend 
Freuden tue, jolange ic, das Gefühl 
babe, dat die Sänger mit mir zufrie- 
den find. - Der Sänger ermartet 
bon feinem Dirigenten, da er ihn 
mit Langmut und Freundlichkeit de 
handele. So joll er ihm ſtets entge- 
genfommen. Drehe das Bild nun 
um, dann wirjt du jehen, daß bein 
Dirigent auch nur jo ein gemöhnli. 
her Sterblider iſt wie du. Tue ihm 
das, was er dir tum joll. 

Nichts iſt jo anſteckend, mie das 
Gefühl. Darum hängt der Erfolg des 
Chores viel mehr vom einzelnen 
Sänger ab, als man gewöhnlich an. 
nimmt, Ein freundlicher eifriger 
Sänger vermag oft den Dirigenten 
mitzureißen. Und dann folgt in der 
Negel bald der ganze Chor. 


Kurz und aut: Wenn in deinem 
Chor nicht alles jo geht wie es gehen 
jollte, dann verſuche einmal, miebiel 
du dazu beitragen fannit, alles in's 
richtige Geleife zu bringen. Wenn 
alles aut aeht, dann fage dir, daß 
deine richtige Einitellung zu Sän— 
gern, zur Gemeinde, zum Dirigenten 
den Erfolg bedingt, wenigſtens zu 
einem ſehr aroßen Teil. Por allen 
Dingen laſſe dein Herz für die gute 
Sache glühen, und der Herr fegne 
dich und deine Arbeit. Er fchenfe dir 
ala Sänger viel Erfolg. 


D. PTätfau, 
Noithern, Sask. 


(„Bionsbote” wird freundlichit ge- 
beten, zu fopieren.) 


Radisprogramm. | 


Das Morden-Winfler Symphony” 
Orcheſter, unter Zeitung von K. $. 
Neufeld, wird Sonntag, den 29. Au⸗ 
guit, 6 Uhr abends (Wpa. Zeit), 
wieder ein Radioprogramm liefern. 
Eine Sängerin, die den Preis auf 
dem Winnipeg Mufif-Fefte gewann, 
wird zwei Solis fingen, und ein 
Duett von Soprano und Bariton 
wird gegeben werden. 


Zufhriften an CIRC würde audp 
dieſes Orcheſter begrüßen. 
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Einladung. 


zum Eintritt in die Mennonitifche Lehranitalt zn Gretna, Manitoba. 
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Die Mennonitifche Lehranitalt in 
Gretna, Manitoba 


eröffnet ihr fiebenundvierzigites Schuljahr den 
15. September und ladet alle jtrebiamen und 
lernluftigen jungen Zeute ein, die Gelegenheit 
wahrzunehmen, die fie ihnen zur Erlangung 
einer wünſchenswerten geiſtigen Ausrüſtung 
bietet. Da es anzunehmen iſt, daß es manche 
Perſonen gibt, die mit den’ Gelegenheiten, die 
diefe Anitalt zur Erlangung einer guten Bil- 
dung bietet, nicht befannt find, jo ſoll in dem 
Folgenden alle erforderliche Ausfunft über die— 
felbe gegeben werden. 


Zwed der Anitalt. 


Die Anitalt iſt hauptiächlich zu dem Zweck 
gegründet worden, Lehrer auszubilden, die den 
Wünſchen der mennonitiihen Gemeinden ent- 
iprechen. Dieſe Wünſche beitehen darin, daß die 
Rehrer einen vorbildlihen Wandel führen, die 
Regierung in Bezug auf ihr Willen und Kön 
nen befriedigen und imitande find, einen be 
friedigenden Unterricht in der Religion und ın 
der beutichen Sprade zu erteilen. Da aber au- 
te geihulte Kräfte auch auf andern ®ebieten 
nüglihe Dienite verrichten fönnen, fo öffnet die 
Anftalt auch gerne ihre Türen ſolchen jungen 
Reuten, die zunächſt nur ihr Willen erweitern 
und ihre Gaben entwickeln möchten. 


Grites Jahr (Grade IX) 
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Zweites Jahr (Grabe X) 














Lage der Anitalt. 


Die Anitalt iit auf einem ſechs Ader großen 
Srunditüd gebaut, das fich unmittelbar an den 
nordmeitlichen Teil des Stadtplanes von Gret— 
na anschließt. Sie tit abgelegen genug, um die 
nötige Stille zu ungeitörter Arbeit bieten zu 
fönnen nud dog nahe genug, um bon den Woh- 
nungen aus leicht erreichbar fein. Das Städt- 
chen jelber iſt fehr freundlich in der Nähe des 
Pembina Fluffes und des denielben bejäumen- 
den Wäldchens gelegen. Die fie umgebenden 
Naturichönheiten bilden feine geringe Angzie- 
hungsfraft für die ſtudierende Jugend. Die 
Bahnverbindung mit den verſchiedenen Ort- 
ihaften in Süd-Manitoba iſt recht aut. 


Der Lehrplan. 


Dieier umfaht vier Jahre, Die Arbeit ent- 
ipricht den von der Regierung für die vericie- 
denen Klaſſen der Hochſchule vorgeichriebenen 
Lehraenenitände mit Deutih und Religion als 
Zugabe 

Die folgende Zufammenitellung gibt die 
Lehrfächer an, die in den betreffenden Jahren 
elehrt werden. Nm Unterriht wird in den 
Lehrfächern, die in engliiher Sprade angege- 
hen find, die enaltihe Sprache gebraucht, und in 
den Lehriüchern, die in deuticher Sprache ange- 
teben find, die deutiche Sprade. 


Dristes Jahr (Grabe XI) 


English English English 
. Literature Composition 
History Composition Literature 
Mathematics History History 
Algebra Algebra 
Science Geometry Geometry 
or Biology Physics 
Singing Singing Chemistry 
Physical Education Physical Education Physical Education 
Deutich Deutich Deutich 
Bibliſche Geſchichte Kirchengeſchichte Glaubenslehre 
Katechismus Bibliſche Geſchichte Mennonitengeſchichte 


Viertes Jahr (Grade XII) 


Composition 

Rhetoric and Prose Literature 
Poetical Literature 

History of English Literature 


Algebra 


Physics 
Bemerkungen zu dem Lehrplan. 


Bibliſche Geſchichte — Es werden abwech⸗ 
ſelnd das eine Jahr die bibliſchen Geſchichten 
des Alten Teſtaments und das andere Jahr die 


British History 


Analytical Geometry 
Trigonometry 


Chemistry 

Deutſch 
Mennonitengeſchichte 
Glaubenslehre 


bibliſchen Geſchichten des Neuen Teſtaments be— 
handelt. Von den Schülern wird verlangt, daß 
ſie die Geſchichten frei erzählen können, nachdem 
dieſelben in der Klaſſe erklärt und beſprochen 
worden ſind. In der Behandlung der bibliſchen 


Geſchichten wird ein Doppeltes bezweckt: tieferes 
Verſtändnis des göttlichen Heilsplanes und 
Weckung und Förderung des religiöſen Lebens. 


Katedrismns. — Zweck diejes Unterrichts 
tft derjelbe wie in der bibliihen Geſchichte. Der 
ganze Katehismus wird auswendig gelernt. 


Kirchengeſchichte. — Gründung der rift- 
Iihen Kirche. Zehritreitigfeiten. Das Papittum. 
Das Möndtum. Verbreitung des Chrijtentums 
unter den Germanen. Die Kreuzzüge. Das Ver 
derben der Kirche. Die Neformation. Entite- 
hung der verſchiedenen proteitantiichen Gemein” 
ſchaften. Der Pietismus. Der Nationalismus, 
Erwachen des Miffionsgeiftes und andere Er- 
ſcheinungen der neueren Zeit. 

Beiondere Aufmerkfiamkeit wird der menno- 
nitiihen Geichichte gewidmet. 3. B. Die Entite- 
bung der mennonitifhen Gemeinichaft. Unter- 
Iheidungslehren. Servorragende Führer. Aus. 
hbreitung. Verfolgung. Innere Kämpfe und 
Spaltungen. Die Schidfale der Mennoniten in 
den verjchiedenen Ländern. 


Glanbensiehre und Mennonitengeſchichte 


ſoll in den oberiten beiden Klaſſen gelehrt wer— 
den. 

Die Glaubenslehre soll fie feiter in den 
Hauptdogmen unſeres Glaubens gründen. 

Die Mennonitengefhichte joll dazu beitra- 
gen, dab ihr Veritändnis für unſer Volk, für 
feine Kämpfe und Leiden und für feine Miffion 
bier auf Erden erweitert und geflärt werde. 


Dentidr. — Die Uebungen im Deutichen be- 
itehen in Leſen, Deflamieren, Rechtſchreiben, 
Auflagichreiben, Grammatik, Literatur und Li- 
teraturgeihihte. Es mird mit entichiedener 
Konſequenz auf eine deutliche und richtige Aus- 
ſprache gehalten, ebenfo auf grammatiiche Kor- 
reftheit und jtiliftifhe Gewandheit im mündli— 
hen und ſchriftlichen Ausdrud. Die Schüler fol- 
len die deutihe Sprache nicht nur notdürftig 
beritehen, ſondern fich frei und geläufig in der* 
felben ausdrüden fönnen. 

Sm eriten und zweiten Jahr des Aurfus 
ſtützen fi die Sprahübungen auf das „Leſebuch 
fiir evangeliiche Volksſchulen Bayerns“ und auf 
dad „Sprahbud von Johannes Mener.” 

Sm dritten und vierten Jahre werden au— 
ker den grammatiichen und ftiliitiichen Uebun— 
gen arößere Gedichte und Dramen der deutichen 
Klaſſiker gelefen in Verbindung mit dem Stu- 
dium der Lebensbiographie des betreffenden 
Schriftſtellers. 

Für die andern Lehrfächer gelten die Bor- 
Ihriften des Unterrichtsminiſteriums dieſer 
Provinz. 


Zeugnis für Deutſch und Neligion. 


Die Schule beabfihtigt in Zukunft ben 
Schülern der Mennonitiihen Lehranitalt, die 
den ganzen vierjährigen Kurſus in Deutich und 
Religion erfolgreich abjolviert haben, ein ent- 
ſprechendes Zeugnis für Deutſch und Religion 
zu berabfolgen, das ihre Qualifikation, dieſe 
Segenitände in den Diitriftichulen unterrichten 
zu fönnen, zum Ausdruck bringen fol. 

Schiller oder auch andere Perfonen, melde 
die oben angeführte Bedingung nicht erfüllt ha- 
ben, die aber den Wunſch hegen, ſich dieſes 
Zeugnis zu erwerben, müſſen fich entfprechen- 
den Eramen in den betreffenden Fächern unter- 
werfen, welche zu diefem Zwecke von der Leitung 
der Schule und dem Direktorium zu beitimm- 
ten Seiten veranstaltet werden follen. 


Einrichtungen. 


Die Anſtalt befigt ein ſchönes, großes, fehr 
praftiich eingerichtetes Schulgebäude. Es tft 72 
(Fortfegung auf @eite 7) 








Grlebtes Kirchenlied. 
Bon Otto Michaelis. 


„Erlebtes Kirchenlied“ — gibt es 
denn auch ein nicht erlebtes Kirchen- 
lied? Leider ja! In Hülle und Fülle! 
Unjere Gejangbücder find in vielen 
bunderttaujenden von Eremplaren 
verbreitet worden. Wenn nun dieſe 
landauf, landab in evangelifchen 
Häuſern befindlichen Bücher reden 
fönnten, würden ihre Zebenserfah- 
rungen austaufchen, einander erzäh⸗ 
len, wie fie in den Häufern ihrer Be- 
figer behandelt werden, mweldje Auf- 
nahme fie da gefunden haben, mie 
ganz verſchieden mürden dieſe Be- 
rihte ausfallen! Einige würden ja- 
gen: wir haben e8 qut getroffen. Wir 
find ſchnell SHausfreund geworden. 
Es vergeht faum ein Tag, dab wir 
mit unjern Gaben nicht dienen dür- 
fen, da man uns nicht ruft. Bei uns 
wird Kirchenlied erlebt. Tag um Tag. 
Und dann fämen die verjchiedeniten 
Abitufungen bis zu andern, die bit- 
tere lage führen, weil fie, lebens— 
freudig und leben$fräftig, in ganz 
jungen Nabren - in den Rubeitand 
verſetzt find. Vielleicht war es an ei- 
nem Slonfirmationstag, da fie in feit- 
lihem Gewande Einzug hielten. Et— 
wa als Gejchent eines Paten. Sie 
wurden reipeftvoll begrüßt. Aber jeit- 
ber faum nod eines Blickes gewür— 
digt. Was find ſolche Geſangbücher 
aber anderes als Sammlungen von 
unerlebten KHirchenliedern? Totes 
Kapital, das feine Zinſen trägt! Wer 
von und mollte behaupten, dab die 
Bahl der Gejangbücher, denen es jo 
ergeht, die ein ähnliches Schidial er- 
eilt hat wie jo mandje8 Eremplar der 
heiligen Schrift, das veritaubt und 
vergejien irgendwo im Bücherſchrank 
ein ganz verborgene Dajein führt, 
gering jei? Alſo: Unerlebtes Kir— 
chenlied, das gibts, viel mehr als 
man denft! Gott jei es geflagt! Aber 
unerlebtes Rirchenlied, das kommt 
auc) vor, wo fein Anla zur Klage 
iit, fondern als eine Notwendigkeit. 
Wieſo? Wo? Wann? Sch denfe an 
unjere Nugend. Sie hat ein Anrecht 
darauf, dab wir ihnen die Koftbarfeı- 
ten unſeres evangelifchen Kirchenlie— 
des nicht vorenthalten, auch dann 
nicht, wenn wir uns jagen müſſen, 
daB fie den tiefen Sinn diejer Lieder 
noch nicht erfalien fünnen, Es wird 
nicht viele Anaben und Mädchen ge- 
ben, die etwa mit Walerius Serber- 
ger aus den Erfahrungen ihres eige- 
nen Lebens bereits befennen fünnen: 

In meines Herzens Grunde 

dein Nam’ und Areuz allein 

funfelt al’ Zeit und Stunde: 
drauf fann ich fröhlich fein. 

Erichein mir in dem Bilde, 

zu Troſt in meiner Not, 

wie du, Herr Ehriit, jo milde 

dich haft geblut zu Tod. 

Nicht wahr, dazu gehört bereits eine 
gewiſſe Reife des Chriitenglaubens, 
um ſolch Lied in feiner Tiefe erfafien 
zu fönnen. Wenn aber junge Men- 
ſchen es trogdem auswendig lernen, 
ſind ſie deshalb zu bemitleiden? 
Ganz gewiß nicht. Ob ſie ſpäter nicht 
einmal dafür dankbar ſein werden? 
Jetzt noch iſt's für ſie unerlebtes 
Kirhenlied, dann wird's erlebtes 


Alennenitifche Rundfchan 


Kirchenlied jein. So iſt daß unerlebte 
Kirchenlied mandmal eine Vorſtufe 
zum erlebten, Aber von diejem un- 
erlebten Kirchenlied ſoll nun Heute 
nicht weiter die Yiede Jein. Vom er- 
lebten wollen wir jpredyen. Und das 
in mannigjad)er Weiſe. 

Wir denten zunädjt an die Did) 
ter und Welodieerfinder, die uns das 
stirchenlied gegeben haben. Bevor jie 
es uns ſchenten fonnten, wurde es 
ihnen gejchenft. Bott lieg ſie erleben, 
was ihnen dann gelang, in Worte 
und Zone zu jajjen. Wie Gott das 
jugte, das wijjen wir in den meijten 
Ballen nicht. Aber bei einigen Xie- 
dern wijjen wir es, bei einigen an— 
deren funnen wir e8 erraten. Wand). 
mal mögen es ganz unſcheinbare 
Vorgänge gemwejen jein, die den did)- 
teriſchen Funken in die Seele des 
frommen Sängers gemworjen haben. 
Ein paar Beijpiele. Im Vlittelalter 
fonnten Saufjarteiidjifje aus fernen 
Landen bis mitten in die Stadt 
Straßburg jahren. Ein eindrudsvol- 
les Bild, wenn jold) ein jtolges Han— 
delsſchiff, bis oben mit tojtbaren 
Waren gefüllt, jtil und majejtätiich, 
ruhig und ſicher ji) nahte. Da lief 
alles jtaunend und gafjend zuſam— 
men. Unter der Menge ein frommer 
Mönd. Dem wird, was jein Auge 
ſchaut, zum Sinnbild das Advent: 

Es fommt ein Schiff, geladen bis 

an den höchſten Bord, 

trägt Gottes Sohn voll Gnaden, des 
Vaters ewiges Wort. 

Das Schiff geht ſtill im Triebe, es 
trägt ein’ teure Laſt, 

Das Segel ijt die Liebe; der heilge 

Geiſt der Mait. 
er Anker haft’t auf Erden, da ijt 

das Schiff am Land, 

Das Wort joll Fleiſch uns werden, 
der Sohn ijt uns gejandt. 

Ein anderes Erlebnis. Es führt 
ung in die Tage der Reformation, 
Kampfzeit. Aber nicht bloß zwischen 
Evangeliihen und Katholiten, jon- 
dern aud) Bruderjtreit zwiſchen Lu— 
theranern und Reformierten. Mit 
tiefer Sorge erlebt das im Schweigzer- 
land der Reformator Ulrich Zwing— 
li. Wie joll der Niedergang des 
Evangeliums verhütet werden, wenn 
diejer zerfleifchende Bruderzwiſt nicht 
aufhört? Da fieht er auf einem Gang 
durch jeine bergereiche Heimat, wie 
ein Wagen auf gefährlicher, furven- 
reiher Straße dahinjaujt. Ob8 dem 
Führer gelingt, ihn vor dem Abiturz 
in die Tiefe zu bewahren? Ihm aber 
wird, was er jchaut, zum Gleichnis 
deilen, was jeine Seele vordem be- 
mwegt hatte. Und Zwingli betet: 

Herr, num jelbit den Wagen halt, 
bald abjeit geht ſonſt die Fahrt; 
Das brächt Freud’ dem Widerpart, 
der did) veradıt’t jo freventlich. 

Gott, erhöh’ deine Namens Ehr, 
wehr und jtraf der Böfen Grimm, 
med die Schaf mit deiner Stimm, 
die dich lieb haben inniglich. 

Hilf, dab alle Pitterfeit 
icheid, o Herr, und alte Treu 
mwiederfehr und werde neu, 
dab wir ewig lobfingen dir! 

Ueber 200 Sabre fpäter. Am Dit. 
feeftrand wandert in der Morgen- 
frühe ein 10jähriger Knabe mit ſei— 
nem Bater. Eine furdtbare Sturm- 
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nacht war vorausgegangen. Schref- 
kensvolle Bilder nehmen ihre Augen 
wahr: Zeichen und Trümmer von un- 
tergegangenen Schiffen treiben and 
and. Das Ohr vernimmt die herz- 
zerreigenden Stimmen flagender 
und jammernder Frauen und Kin— 
der, die nad) ihren Angehörigen ju* 
chen. Da tönt es plöglid vom Meere 
her. Gerettete Ruderer fingen ein 
Zoblied dem Erhalter ihres Lebens: 
„Rad) dem Sturme fahren.“ Der 
Knabe, Johannes Falk hieß er, hat's 
fein Leben lang nicht vergeſſen kön— 
nen. Dem Manne geitaltet ſich's jpä- 
ter zum Xiede, 

Wie mit grimmgen Unveritand 
Mellen ſich bewegen; 
nirgends Rettung, nirgends Land 
vor des Sturmmwinds Schlägen! 
Einer ilt’3, der in der Nacht, 
einer iſt's, der uns bewacht. 

Chriſt Kyrie, 
du wandelſt auf der See! 

In dieſen drei Fällen waren es 
ſinnenfällige Erlebniſſe geweſen, die 
den Poeten in der Seele weckten. Viel 
häufiger mögen es entſcheidende 
Wendungen, Kriſen im inneren Le— 
ben geweſen ſein, die dem Dichter die 
Lippen öffneten. Ich denke an einen 
Reformator des deutſchen Südwe— 
ſtens, an Ambroſius Blaurer. Als 
er die Kutte auszog und dem Kloſter- 
leben den Abſchied gab, haben nicht 
bloß jeine Oberen und die anderen 
Kloiteriniafien ihm das bitter ſchwer 
gentacht, fondern auch feine Familie, 
die num 3. T. mit ihm brach. Er aber 
durfte dem Rufe Gottes, der Stimme 
ſeines Gewiſſens nicht untreu mer- 
den. Er ringt fih zu Feitiafeit und 
Klarheit durch in Beten und — Did). 
ten: 

Wie's Gott gefällt, gefällt's mir 

aud). 
Ich laß mich gar nicht irren. 

Niemand aber hat tiefer und hin— 
reißender die ganz ähnlichen Nöte 
und Kämpfe auf dem Meg vom 
Mönch zum Prediger der evangeli- 
ihen Wahrheit geichildert als Luther 
in jeinem 

Nun freut euch, 

g’mein. 

Unter den perfönlichen Nöten fte- 
ben für ihn, unabtrennbar von ih— 
nen, die Nöte umd Sorgen der Ehri- 
itenbeit, 3. ®. die Türfengefahr, die 
ihn beten heißt: 

Erhalt ung, 

Wort. 

Wahricheinlich ſteht fie auch hinter 
feinem Liede von der feiten Burg. 
Dur andere Trübfal wieder hat un- 
fer Paul Gerhardt hindurchgemußt 
und ilt in ihnen zum unfterblichen 
Liederdichter gereift. Schwer litt er 
unter dem ®egenfat, in den er durd 
feine fromme Weberzeugung gegen 
feinen Zandesherrn, den 
Kurfürften von Brandenburg, geriet, 
und der jchliehlich dazu führte, dab 
er fein Berliner Amt aufgeben und 
aus einer reichgefegneten Arbeit aus- 
fcheiden mußte. Da brachs in feiner 
Seele auf: 

Gib dich zufrieden und fei Stille in 

dem Gotte deines Lebens, 
in ihm ruht aller Freuden Fülle, ohn’ 
ihn mühſt du dich vergeben®. 

Solche Kämpfe find feinem Zeitge⸗ 


Tiebe Chriften 


Serr, bei deinem 


Großen, 





18. Hugafl, 


noffen Georg Neumark erfpart ge 
blieben. Aber ein harter Scidjals. 
ihlag war e8, al3 den Nüngling, der 
aug jeiner thüringiihen Heimat dem 
fernen Nordoiten unjeres Baterlan. 
des zuitrebte, um in Königsberg zu 
jtudieren, Wegelagerer überfielen 
und ausplünderten, und er nun Wo— 
chen lang in der Fremde jtellen- und 
erwerb8los herumirrte, bis ihm die 
fürforglicye Liebe eines Landöman. 
nes Brot und Unterkunft ficherte. Da 
dichtete er in überjtrömendem Dant 
jein reichgejegnetes Lied: 

Wer nur den lieben Gott läßt mal. 

ten, 

und hoffet auf ihn alle Zeit, 
den wird er wunderbar erhalten 
in aller Not und Traurigkeit. 
Wer Gott, dem Allerhöchſten, traut, 
der hat auf feinen Sand gebaut. 

Sehr oft hat die Not jchmerer 
Krankheit unferer Kirche herrliche 
Lieder gejchentt. Aus der Tränenjaat 
furchtbarer Seuchen, die eine wahre 
Geißel für unjer Volt im 16. und 
17. Jahrhundert gemwejen find, iſt 
uns die Ernte herrlicher Vertrauen®- 
lieder geworden, jo al3 der Hochmei- 
iter des Deutichritterordeng, der Her- 
zog Albredt von Preußen jeinem 
Bande zum Troſt und zur Aufrid- 


tung fang. 
Was mein Gott will, das g’icheh 
jein Will’, der ijt der beite. 


all’zeit, 

Iſt's nicht wert, e8 zu wiſſen, daß 
ein 12jähriger (!) Anabe, an dem 
wenige Monate darauf die Knochen⸗ 
tuberfuloje ihr Zeritörungsmerf voll. 
endet hatte, Ernit von Willi hieß 
er, auf feinem Schmerzenslager ein 
Lied gedichtet hat, an dem viele 
Kreuzträger ſich jpäter aufgerichtet 
haben (auch Kaiſer Friedrich ſoll zu 
ihnen gehört haben): 

Wenn der Herr ein Kreuze ſchickt, 
Laßt es uns geduldig tragen! 

Ein volles Vierteljahrhundert, 25 
Nabre lang, wurde von einem Ner- 
venleiden die meitfäliihe Pfarrfrau 
Marie Schmalenbady geplagı, Die 
Dichterin jenes feinen Liedes, daß in 
die Bitte ausflingt: 

Emigfeit, 

in die Zeit 

leuchte hell hinein, 

dab uns werde flein das Kleine 

und das Grobe groß ericheine, 

jelge Emwigfeit! 

So iſt's in bunten Wechfel Freud 
und Leid, Erfahrung göttlicher Gü— 
te und Sehnſucht nach Gottes Troſt 
und Kraft geweſen, was unfere Did- 
ter erlebten, als fie in begnadigter 
Stunde das niederichrieben, mas 
binfort Segen und Reichtum für die 
evangeliihe Chriitenheit deutſcher 
umge werden follte. An manden ih- 
rer Lieder hat fi) dann auch die Wei- 
fe entzündet, die wir zu dieſen Lie— 
dern fingen. 

Keiner iſt in die Welt diefer unje- 
rer Weiſen, unſeres evangelifchen 
Ehoral3 tiefer eingedrungen, bat in 
folhem Mabe aus ihr Saft und 
Kraft für meltgeichichtliches Schaffen 
gelogen wie unjer Joh. Seb. Badı. 
Wie wir iiber das Leben feines gro- 
Ben Vorgängers Seinrih Schüg die 
Worte jchreiben könnten: „Erlebtes 
Bibelwort“, jo über das ſeine: „Er- 
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lebtes Kirchenlied”, was natürlich 
nicht heißen foll, daß für Schü das 
Gelangbuch und für I. ©. Bad) die 
Bibel feine gewaltige Kraftquelle 
bedeutet hätte. Mber auf's Ganze ge- 
fehen, iſt Schütz mohl mehr Deuter 
der Bibel und Bad mehr Deuter des 
Geſangbuches. 

Aher nun laßt uns im Geiſte die 
ſtillen Stätten verlaſſen, da den 
Dichtern, den Choralerfindern und 
Choralbearbeitern die Erleuchtung 
kam, uns ihre Gaben zu ſchenken. 
Laßt uns hineilen zu den Stätten der 
Andacht, da Gemeinden Jeſu Chriſti 
empfingen, was ſie ihnen gaben. Ich 
hoffe, es iſt niemand, der nicht im 
Gotteshaufe, im Gemeindegottes- 
diente mit diefem oder jenem ihrer 
Rieder etwas Beſonderes erlebt hat, 
das er als teuren Schak der Erinne- 
rung in jeinem Serzen bewahrt. Ne- 
des Lied hat ja feine eigene Geſchich— 
te, manche Liedaeichichte iſt ein Stüd 
unferes eigenen Lebens — und die 
Geſchichte vieler Lieder iſt ein ergrei- 
fender Beweis, melde Macht im 
evangeliichen Kirchenlied Tient. Das 
haben auch feine Gegner oft, wenn 
nuch widerwillig, anerfennen müſſen. 
Als der franzöftiihe König Ludwig 
14. den Proteitantimsus in Frank—. 
reich mit Stumpf ımd Stiel auszu— 
rotten. fih bemühte, verbot er bei 
einer: Selditrafe, die dem heutigen 
Mert von 100,000 RM entiprad, 
auf den Strahen und Plätzen Rial- 
men zu fingen. Dieielbe Strafe droh- 
te er denen an, die in den Säufern 
diefe Nialmen io laut fangen, daß 
Nachbarn und Norüberaehende fie 
hören könnten! Ma& von einem Iol- 
hen Serricher die Proteitanten des 
Elſaſſes zu erwarten hatten, ala et- 
ma ein Vierteljahrhundert fpäter die 
Ginnahme Straßburgs durch die 
Franzoſen bevorſtand, darüber fonn- 
te niemand im Zweifel fein. Wie mag 
es aeflungen haben, al3 im lebten 
ebanaeliihen Gottesdienſte im 
Straßburgre Münster unmittelbar 
bor der Machterareifung des neuen 
Serrn die Semeinde jang: 

Aus tiefer Not jchrei ich zu dir; 

Serr Gott, erhör’ mein leben! 

Das hat fiher niemand fein Leb 
tag vergeſſen. Erlebtes Kirchenlied! 
Und als im Sabre 1918 in der Ad— 
pentzeit nach noch nit 50 Nahren 
deuticher Serrichaft wieder der Fran— 
zoſe von dem alten deutichen Schid- 
faldland Beſitz erariff und eine Ge- 
meine, die muhte, daß fie in wenigen 
Wochen in alle Winde zeritreut fein 
würde ‚weil num ihres Bleiben in 
dem franzöſiſch gewordenen Lande 
nicht mehr ſein fonnte, das Tauler⸗ 
lied anſtimmte: 

Und wer dies Kind in Freuden 

umfaſſen, küſſen will, 

muß vorher mit ihm leiden 

groß' Pein und Marter viel, 
da iſt dieſer alte Sang ſicherlich ganz 
neu wieder erlebt worden. 

Aber nicht nur innerhalb der 
Mauern von Gotteshäuſern hebt das 
Kirchenlied ſeine Schwingen. Als der 
ebanaeliiche bayriſche Pfarrer Zeon- 
hard Raifer in itandhafter Treue um 
de8 Evangeliums willen den 
Sheiterhaufen beitien, bat er, mäh- 
rend man ihm die Sände feffelte, bie 
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Umftehenden, mit ihm anzuftimmen: 

Komm, heiliger Geijt, Serre Gott, 
erfüll mit deiner Gnaden Gut 
deiner Gläubigen Herz, Mut und 

Sinn, 
dein brünſtig Lied entzünd in ihn'n. 
O Herr, durch deines Lichtes Glaſt 
zu dem Glauben verſammelt haſt 
das Volk aus aller Welt Zungen. 
Das ſei dir, Herr, u Lob geſungen. 
Hallelujah! Hallelujah! 

Während das Feuer emborloder- 
te, ſtieg dieſe Pfingſtbitte gen Him— 
mel. Luther aber, als er von dieſen 
Vorgängen hörte, hat geſchrieben: 
„Ach, Herr Gott, daß ich würdig ſein 
möchte ſolches Bekenntniſſes und To— 
des! Was bin ich? Was tue ich? Wie 
ſchäme ich mich, wenn ich dieſe Ge— 
ſchichte leſe, daß ich desgleichen nicht 
längſt auch zu leiden bin würdig ge— 
worden!“ 

Wer den Segensgang unſeres 
Kirchenliedes verfolgt, der wird oft 
auf Schlachtfelder geführt 

Mitten wir im Leben ſind 

mit dem Tod umfangen 
haben deutſche Krieger ſchon im Mit- 
telalter oft vor Beginn der Schlacht 
geſungen. 

Es wolle Gott uns anädig fein, 
dieſen alten Lutherchoral ſtimmte 
Guſtav Adolfs Seer vor der Schlacht 
von Lützen an. Vor der Schlacht von 
Leuthen erklang: 

O Gott, du frommer Gott, 

dit Brunnquell aller Gaben. 

Da ſprach einer der Generäle zu 
Sriedrih dem Großen: „Meint er 
nicht, daß ich mit Tolchen Zeiten ſie— 
nen merde?” Er hat mit folchen Leit. 
ten aefteat, und am Mbend hranite, 
bon 25,000 Kriegern geſungen, iiber 
das Schlachtfeld: 

Nun danket alle Gott 

mit Serzen, Mund und Händen, 

der große Dinge hırt 

an uns und allen Enden! 

Non den Schlachtfeldern man- 
dern mir in die Verſammlungen ot- 
niaer frommen Chriften, denen fiber 
dem nemeiniamen Leſen der heilinen 
Schrift die Erkenntnis aeichenft mar, 
daß das Evangelium in der Seiden 
Ränder aetranen werden müſſe, die 
heteten umd opferten fiir die Miſſion 
Da erlehte dag evangeliſche Miffton2- 
Tied feine Sehurtäitinde. In tiefer 
Grariffenheit Tannen Ste: 

Mach auf, du Seift der eriten Zeu— 


nen, 

die auf der Mau'r als treue Mächter 
fteh’'n, 

die Tag und Nächte nimmer ſchwei— 
oen, 

und die netroft dem Feind entaeaen- 
neh’n: 

ja, deren Shall die aanze Melt 
dirchdringt 

und aller Völker Scharen zu dir 
bringt 


Ein unſcheinbarer Amt, ein kahles 
Schuaimmer iſt e8 mich geweſen, in 
dem Nohemnes Kalf, der aroke fin 
Anrfreimd, in mit 
Aindernemeinde zum eriten Mal in 
den ermarhmadnollen Tagen Her 
dem Chriftfeit das bon ihm mehichtete 
dos hald darmıf in 
alfe Melt hinmısaina: 

O du fröhliche, o du ſelige 

gnadenbringende Weihnachtszeit! 


Weimar 


ſainer 


Qieh anftimmte 


Das war damals etwas linge- 
möhnliches, daß man in foldher Wei- 
je fich der Kinder annahm. Eine Aus- 
nahme bildet e8 leider auch heute 
noch, dab die Sausgemeinde ſich um 
Bibelmort und Kirchenlied ſammelt, 
und e8 dann offenbar wird: 

O jelig Saus, mo man dich auf- 

genommen, 

du wahrer Seelenfreund, Serr Neu 
Ehriit, 

mo unter allen ®äiten, die da fom- 
men, 

du der gefeiertite und liebite biit! 

Welcher Segen iſt dabon ausge— 
gangen, daß in chriſtlichen Familien 
Bibel und Geſangbuch den ihr zu— 
kommenden Platz einnahmen. Ser: 
ders Mutter war eine treue Kirch— 
gängerin. „Wenn mir der Herr nur 
die Gnade ſchenket, daß ich in ſein 
Haus gehen fann, jo babe ich alles”, 
hat fie einmal ihrem Sohne geichrie- 
ben. Ebenio bat fie aber auch die 
Sitte regelmäßiger Sausandadht ae- 
übt. Keden Abend wurde ein getitli- 
ches Lied angeitimmt. So hat der 
Sinabe Herder in früber Jugend Kir— 
chenlied erlebt und die Liebe zum 
Kirchenliede in ſich eingeionen, Die 
dann fpäter der Mann vielen zum 
Segen befundet bat. Much unier 
Schiller hats nicht vergeſſen können, 
wie oft einſt ſeine Mutter ihn mit 
dem Liede: 

Nim ruhen alle Wälder 
abends in den Schlummer ſang. Und 
find es nicht ſchließlich auch derarti— 
ae teure Alindheit3erinnerungen ge 
meien, die in Goethe aufgeitiegen 
waren, al3 er an einem Reihnadt8- 
morgen ſchrieb: „Ehriittaa früh. 
Der Türmer hat fein Lied ſchon ae- 
blaſen, ich wachte dariiber auf. Ge— 
Iobet ſeiſt du, Jeſu Chriit. Ich hab’ 
dieſe Zeit d. Jahres gar lieb, die Lie— 
der, die man ſingt. . . Der Türmer 
hat ſich wieder zu mir gekehrt, der 
Nordwind bringt mir ſeine Melodie, 
als blies er vor meinem Fenſter 
Das erſte Grau des Tages kommt 
mir über des Nachbars Haus, und 
die Glocken läuten eine chriſtliche 
Gemeinde zuſammen.“ 

Sat einem Goethe damals das 
Kirchelnied den Feſttag weihen hel. 
fen, wie manche imter Bekannten und 
Unbekannten, unter Führergeſtalten 
und ſchlichten Leuten, die ſich jeden 
Tag von ihm weihen ließen! Wie 3. 
B. die erſte Strophe des Morgenlie- 
des 

Aus meines Herzens Grunde 
faa ih dir Lob und Danf 
das tägliche Mornenlied Guſtav 
Adolfs geweſen iſt, das er oft von 
ſeinem ganzen Heere zur Morgenan— 
dacht anſtimmen ließ. Und welche 
ſtillen Wirkungen find an großen 
Entſcheidungstagen im Leben der 
Chriſten vom Kirchenlied ausgegan— 
gen, Ms im Jahre 1866 Preußen 
den Krieg mit Oeſterreich ſiegreich 
beendigt hatte, las Bismarck am 
Moraen vor Beginn einer Landtaas— 
ſitzung, die vierjährigen inneren Ba— 
der zu Grabe traaen ſollte, in den 
Loſimgen der Prüderaemeine au? 
Paul Gerhardt? Neujahrslied die 
folgenden Strophen, die er fih an- 
kreuzte: 

Denn wie von treuen Mütern 


in ſchweren Ungewittern 

die Kindlein hier auf Erden 

mit Fleiß bewahret werden, 

alſo auch und nicht minder 
läßt Gott ihm ſeine Kinder, 
wenn Not und Trübſal blitzen, 
in ſeinem Schoße ſitzen. 

Es iſt uns noch der Bericht eines 
Mannes überliefert, der nachher Bis— 
mard bejuchen durfte, als Kampf 
und Sieg hinter ihm lagen. Sein 
Seficht foll eine fait verflärte Seiter- 
feit gezeiat haben, feine Rede ließ 
bon irgendwelchem itberheblichen 
Stolz auf eigene Leitung nicht3 mer- 
fen. Ob jene S$eiterfeit nicht ein Ab- 
alanz jener frommen Danfbarfeit, 
jenes jtillen Gottesfriedens des Ger— 
bardtichen Liedes geweſen it? Er- 
febtes Rirhenlied! In der Demut 
hatte es ihn erhalten. Den Dienit hat 
das Kirchenlied auch einem andern 
Manne ermiejen, und auch hier ift’8 
flar geworden an einem Tage, ber 
Dleien auf eine Söhe feines Lebens 
aeführt hatte, Das war der Pifchof 
der Prüdergemeine Auguſt Span- 
nenbera. Ein Nubiläumstag war für 
den mwohlverdienten Führer diefer 
Kirche angebrodhen. Im Gottesdien- 
te, dem er ammwohnte, wurden dieje 
feine Perdienite laut und beaetitert 
gepriefen. Dem frommen Manne 
war es fchmwer, das alles anzuhören. 
Was tat er? Er forderte die Gemein— 
de auf, mit ihm einzuitimmen in den 
Liedvers: 

Nun, mas du, Serr, erduldet, 

it alles meine Lait. 

Ich habe es felbit verſchuldet, 

was du getragen haſt. 

Schau her, hier ſteh ich Armer, 

der Zorn verdienet hat, 

gib mir, o mein Erbarmer, 

den Anblick deiner Gnad 

War das nicht ein wundervolles 
Lebensbekenntnis eines Chriſten, der 
im Kirchenliede den Glauben von 
der rechtfertigenden Gnade erlebt und 
ſich immer wieder angeeignet hatte? 

Doch damit ſei es genug der Bil- 
der aus der Geſchichte unſeres Rol. 
kes und unſerer Kirche. Mer könnte 
ſie betrachten, ohne daß der Wunſch 
in ſeiner Seele lebendig würde, daß 
auch fein eigenes Leben reicher mür- 
de ala bisher durch den Segen des 
Liedes! Laßt ung zum Schluß nod 
darüber nachdenken, mie das geiche- 
ben fann. 

Als Herder der Weimariichen flir- 
che ein neues Geſangbuch fchenfte, 
ichrieb er in der Vorrede: „Es fommt 
auf Väter und Mütter an, daß fie ih- 
re finder dieje Lieder fingen lafien 
und fie damit zu einer Fortdauer in 
ihre Familie einzuführen.“ Und er 
jelbit hat fie fiher nicht nur jeine 
Rinder fingen Iafien, er hat fich ſelbſt 
immer wieder in diefer Welt des Ge— 
janabucdhes bewegt und iit in ihr hei- 
milch geweſen. Das follen wir als 
unfere Aufgabe erfennen. Das Ge— 
langbuh muß wieder ganz anders 
häuslihes Erbaumgshbuch mwerden, 
Es genügt nicht, daß wir e8 im Got- 
tesdienste aufichlagen. Es will uns 
ein treuer Begleiter fein alle Tage 
unſeres Lebens, will uns dienen auch 
im Alltag. Und niemand halte fi 
für zu alt, um fidh befonders mert- 
volle Lieder auch gebädhtnismäßig 
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einzuprägen und fie auswendig zu 
lernen. Darin liegt ein Segen. Un- 
fere Lieder entwideln doch noch eine 
ganz andere Leuchtkraft, wenn uns 
ihr Wortlaut genau vertraut it, 
wenn fie unſerm Gedädtnis einge- 
prägt find. Wir wollen aber aud) nie 
vergeſſen: wir haben es mit Gejang- 
bishern und nicht mit Gedichtbüchern 
zu tun. Dieſer Name „Geſangbuch“ 
ift eine ftändige Mahnung, dab wir 
das Mufitaliihe an ihnen, die Wei 
ſe, nit geringaditen. Verbindet ſich 
mit der Erinnerung an den Wort- 
laut auch die Erinnerung an die Me- 
lodie, dann erſt entitrömt dem flir- 
chenlied ganz die ihm innewohnende 
Kraft. Es iſt ja ein ungeheurer 
Reichtum, den wir in unfern Ehorä- 
len befigen. Schon äußerlich. Es gibt 
derer an 10,000! Keine Kirche der 
Welt hat ſolchen Reichtum aufzumei- 
fen mie die evangelifche Kirche deut- 
ſcher Zunge. Und dem äußeren Reid)- 
tum entipricht der innere. Der alte 
Goethe ahnte da®, wenn er jeinem 
Sreunde Selter den Wunſch aus- 
fprad, er möchte ihn einführen in 
die Welt des Chorals, diefen „Ab 
grund“, wie er fi ausdrückte Frei- 
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lich dieſer Reichtum will recht ge- 
braucht ſein. Und gewiß hat es oft 
daran gefehlt. Etwa ſo, daß man 
ſchwächliche, ſüßliche Weiſen für un— 
ſere Lieder wählte, wiewohl kraft— 
volle, kernige zu Gebote ſtanden. 
Wieviele der beiten find in zahlloſen 
Gemeinden verflungen und bis auf 
diejen Tag noch nicht zu neuem Leben 
erweckt worden! Wir müjjen der träü- 
gen Selbſtgenügſamkeit, die auf die— 
fem Gebiete herrjcht, immer mieder 
den Krieg erflären. Wir wollen uns 
aber aud; deſſen freuen, dab doch 
manche der klaſſiſchen Weifen unjeres 
Geſangbuches im legten Jahrzehnt 
ihre Auferitehung gefeiert hat. Das 
bat doch auch mandmal dazu ae- 
führt, daß wir auch die dazu gehö- 
rigen Liedverje nun tiefer veritehen, 
dat tote Lieder wieder lebendig ge- 
worden find. Die Ehen, die Wort 
und Weife in den Liedern unjeres 
Geſangbuches geichlojjen hatten, wa— 
ren nicht immer glüdlih, Oft kam's 
daher, daß man fid) damit beanügte, 
dab das Versmaß paßte, und man 
fand nid)t3 dabei, etwa Paſſionslie 
der auf Oſterweiſen zu fingen. Damit 
wird immer mehr gebrodyen. Noch 
ein Joh. Falk hatte feine Bedenten, 
die Melodie von „OD du fröhliche“ 
aud an Oſtern und an PBiingiten fin 
gen zu laffen. Uns sit fie Weihnachts: 
fang; für andere Zeiten haben wit 
andere Töne, In der Adventszeit jol 
len Adventsklänge, in der Baijions 

zeit Paſſionsklänge an unier Obr 
dringen, in der Diterzeit Oſterklänge. 
Morgenmelodien gehören nicht in die 
Stille des Abends und Mbendmelodi 
en nicht in die Frühe des Morgens 
Nede Weiſe hat ihre Eigenart. Man 
fol fie nicht zu Dieniten mißbrauchen, 
zu denen fie nicht geichaffen iii. In 
die Waffenritftung der Feuermelodie 
des Liedes von der feiten Burg itet 

fen wir nit mehr andere Lieder 
Dazu ift uns jene Weiſe zu aroß und 
zu erhaben. Wir wollen g8 jeden 
falls als einen Yortichritt anieben, 
dab heute viele Sorgfalt darauf ver 
wandt wird, dab die Weife auch zum 
Liede paßt. Aber aud), dab wir man- 
de Weile heute wieder in der ur 
jprüngliden Form, wie man jagt, 
„rhythmiſch“ fingen. E3 gibt Melo- 
dien, die gleichen einem jpiegelglat- 
ten See, deſſen Wellen fein Züftchen 
fräufelt. Da ilt’3 durchaus ange- 
bracht, wenn fie in rubigem Gleich— 
maß gejungen werden. Aber es gibt 
auch andere, die gleich einem ftür- 
miſch dahinbraufenden Bergbach. Da 
iſt größere Bemwegtheit, auch fchnelle: 
re8 Tempo am Pla. Und dann 
leuchtet alles auf einmal auf in neu- 
en Lichtern, es funfelt und jprübht - 

und man erlebt3 neu! Auch etmas 
anderes fann dazu helfen, dab uns 
da8 Erlebnis unſerer irchenlieder 
gemwiffermaßen neu geichenft wird: 
wenn wir da und dort im Wechiel um- 
jere Lieder fingen, die Einzelitrophen 
verteilt unter einzelne ®ruppen, et- 
wa Kinderchor, Kirchenchor, auch et- 
wa Männer, Frauen, und dann mie- 
der findet fich alles im Gemeindege- 
fang zufammen. Daß wir ung fo im- 
mer mehr des Kirchenliedes bemädhti- 
gen, dazu ift natürlich guter Wille 


zum Sinzulernen von nöten. Vor al⸗ 
lem erwächſt bier unfern Kirchenchö- 
ren eine große Aufgabe, der fie ſich 
weithin ja aucd unterzogen haben. 
Sie jollen, nein fie dürfen ihren Ge— 
meinden Führerdienſte leiften in die 
Schaßfammern unseres evangelijchen 
Kirchenliedes, das hohe Ziel im Au- 
ge, dab unſere teure evangelifche Kir- 
che wieder eine fingende werde. Und 
wenn fie es wird, dann „bermahnen 
wir“ uns nicht nur „mit Bialmen, 
Lobgeſängen und geijtlichen lieblichen 
Liedern” (Kol. 3, 16), dann mird 
auch jenes itille, geiegnete „Singen 
im Herzen“ wieder ganz anders an— 
heben, von dem der Apoitel Paulus 


redet. Dann wird unſer Xeben zum 


froben Widerball auf. alle Mahnun- 
gen zu treuer Pflege der. Lieder. Was 





18. Augakı, 


mir im Gotteshaufe erleben, das 
geht dann immer mehr in die Tiefe, 
da8 Singen und Alingen begleitet 
ung durch den Alltag, wir berjtehen 
immer bejjer des frommen Meland, 
thon Wort: „Gott loben, das ift un. 
fer Amt“, unjer eigenes Lebensbe⸗ 
fenntnis wird die Loſung, die der 
greife Heinrih Schüg, über bdeffen 
Haupt jo viel Stürme dahingegan- 
gen waren, in ein Stammbud) ein- 
trug: 

Gott, der Herr, foll mein Gefang 
immer jein mein Zeben lang, 
und über unferer Erdenmwanderung 
ſteht, biß die Sonne ſinkt, gefchrieben:; 

Erlebtes Kirchenlied! 
Mit freundlider Genehmigung 
des Verfaflers eingefandt von 


J. P. Claßen. 





Hermann und Tina Lenzmann 





mit der Kleinen Mary Emma 


Weiter Fünnen wir endlich berich— 
ten, daß aud für Geſchw. H. Lenz 
mann die Abichiedsitunde nun bald 
Ihlägt. In diefen Tagen erhielten 
wir die frohe Nachricht, daß ihnen 
das Einreijevifum nad) dem Kongo- 
gebiet gewährt worden iſt. So Gott 
will, fahren die Geichwiiter am 11. 
Auguſt von Winnipeg über Ontario 
ab, wo fie noch einige Plätze befuchen 
werden. Am 20. oder 22. Auguit 
jollen jie, wenn der Serr Gnade zur 
Reife gibt, das Schiff beiteigen, mel. 
des fie nad) Europa bringen fol, 
und am 10, Sept. reifen fie dann bon 
Antwerpen, Belgien, ab nad Afrika, 
mo fie etma am 30. Sept. landen 
fönnen. Bon der Küſte bis nach Bo- 
lolo zu den Geſchw. Bartſch tft dann 
nod) eine Reije von etwa 10 Tagen. 
Begleiten wir die Geſchwiſter auf ih. 
rer langen Reife mit unfern Gebeten, 
damit der Herr fie vor Krankheit, 
Gefahr und Unglüd bewahren möd- 


te, daß fie wohlbehalten dort ankom⸗ 
men, und der Herr durd fie nod 
biel Frucht für fein Reich gewinnen 
fönne. Wir wollen aber aud dem 
Herrn nicht zu danken vergefien, da& 
Er ſoweit die Wege für die Gefchwi- 
ſter geebnet hat, und fie jegt endlich 
hinausgehen dürfen. Ihm gebührt 
Preis nud Anbetung für alles, 

Ihre zukünftige Adreſſe, wie auch 
die der übrigen Miffionsarbeiter im 
Felde, iſt: „Miffionsftation Puiel“, 
Bololo, via Port Francquui, Conge- 
Belge, ®. E. Africa. 

— Der kleine Afrila-Bote. 


(Die Geſchwiſter verließen am 11. 
Winnipeg nad) einem ſchweren Ab- 
ſchiede von Mutter, Geſchwiſtern und 
Freunden, die ſich in großer Anzahl 
beim Zuge eingefunden hatten urd 
ihnen mit tränenden Augen daß Lied 
„Gott mit Euch, bis wir uns wieder⸗ 
ſeh'n“ vor dem Abgang bes Zuges 
borfangen.) 
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1987. 


Die Mennonitifche Lehranftalt... 
(Fortfegung von Seite 3) 


Fuß lang, 54 Fuß breit und drei Stod hoch, 
md enthält drei Lehrſäle, eine Kapelle, ein La- 
boratorium, ein Bibliothefszimmer und 26 Xo- 
gierzimmer. Im Erdgeſchoß befinden ſich außer 
anderen Räumlichkeiten eine Küche mit einem 
Speifefaal, in dem 60 Perjonen zu gleicher Zeit 
Speifen können. In dem erjten Stockwerk befin- 
den ſich die Lehrjäle, die Kapelle, welche 40 
bei 24 Fuß groß iſt, und das Bibliothefszim- 
mer. Im zweiten und dritten Stod befinden ſich 
die Mohnituben für die Koftgeberfamilie, eine 
gehrerfamilie und die Logierzimmer für Die 
Schüler. Die Logierzimmer find verjehen mit 
Tiſchen, Stühlen, Waſchtiſchen mit Zubehör, 
Bettitellen für einzelne Perfonen und dazu 
pafiende Matragen, Jedes Zimmer ijt für zwei 
Schüler eingerichtet, dod) können in einigen der 
größeren Zimmer aud) drei Schüler logieren, 
fo daß in dem Anitaltsgebäude etwa 50 Scü- 
fer Aufnahme finden fönnen. 


Im Speifefaal. 


Im Anftaltgebäude werden nur männliche 
Schüler auigenommen. Weiblihe Schüler fin- 
den Aufnahme und Beköſtigung in Privatquar- 
tieren. 

Was ein Schüler mitbringen follte, 

Schüler von auswärts müſſen ihr eigenes 
Bettzeug mitbringen, jomie Handtücher und 
Seife 


Bibliothek. 


Die Biliothef umfaßt 1700 Bände und ent- 
hält wertvolle Nachſchlagbücher, geſchichtliche 
und literariiche Werfe. Alle Bücher derjelben 
dürfen von den Schülern frei benugt werden. 

Anfnahmebedingugigen und Negeln. 

Die Anitalt iit offen für Schüler beiderlet 
Geichlehts und jeder firchlihen Benennung. 
Für die Aufnahme iſt erforderlich, daß der Zög- 
ling einen befriedigenden Ausweis über jein 
bisherige Betragen beibringen fann und in 
feinen Kenntniſſen der Anforderungen des ad)- 
ten Grades entipricht. 

Bon allen Schülern, ob fie in der Anitalt 
oder außerhalb derjelben wohnen, wird eriwar- 
tet, daß fie jich eines gejitteten, anitändigen Be- 
tragens befleißigen und ſich feine Freiheiten er- 
lauben, die nicht in einer chriitlihen Familie 
geitattet werden. So ilt, 3. ®., der Beſuch der 
Schenken, Spielhallen und QTanzböden durdaus 
nicht geitattet, ebenjo auch nicht der Anſchluß an 
Sport-Rlubs. 

Ale geihäftlichen Angelegenheiten find in 
den Sreiitunden von 4—6 Uhr abends oder von 
12—1 Uhr mittags zu bejorgen. Nah 7 Uhr 
abends an gewöhnlichen Tagen und nad) 8 Uhr 
Sonnabend abends follen alle Schüler auf ihren 
Simmern jein, und das gegenjeitige Befuchen 
auf den Zimmern iſt auberhalb der Freiſtunden 
nicht geitattet. Männliche und meibliche Zöglin- 
ge dürfen ſich gegenſeitig, ohne die vorher ein- 
geholte Erlaubnis des Prinzipals, überhaupt 
nicht befuchen, Die Pflege von fogenannten Be- 
fanntihaften iſt ebenfalls nicht geftattet. 

Zöglinge, die in der Anitalt fogieren, find 
der Aufficht eines Lehrers unteritellt und haben 
fi, mas Verhalten im Haufe betrifft, feinen 
näheren Anordnungen zu fügen. 

Ale Zöglinge, die aus mennonitifhen Fa- 
milien fommen, müffen die fonntäglichen Got⸗ 
teßdienite in der Anitalt befuchen. Zöglinge au® 
nicht-mennonitiichen Familien brauchen nicht an 
den Gottesdieniten in der Anitalt teilnehmen, 
müffen dann aber die Gottesdienite ihrer eige- 
nen Gemeinſchaft beiuchen. Abweichungen von 
diefer Beitimmung find nur unter fpezieller 


Vereinbarung mit dem Prinzipal geftattet. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Schulkleid für Mädchen. 


Um es zu verhüten, daß ärmere Mädchen, 
die ſich nicht ſo gut kleiden können, wie reichere, 
ſich beſchämt fühlen, und um einer guten Sitte 
zu folgen, die in manchen Schulen beobachtet 
wird, ſollen alle Mädchen einfache Kleider, wenn 
möglich, von dunkelblauem Zeug und nad) dem- 
jelben Mujter gemadt, tragen. Das Schulfleid 
ſoll einfad; gemadt jein, mit langen Aermeln 
und nicht niedrigem Halsausſchnitt. 


Bejondere Vorteile, die diefe Anftalt gewährt. 


Die Schüler empfangen Unterridit von gut 
geihulten, hrijtlid gefinnten Lehrern, denen 
das wahre Wohl der Schüler am Herzen liegt. 
Diefe machen es ſich zur Aufgabe, mit den 
Schülern ein freundfchattliches Verhältnis zu 
unterhalten und teilnehmend auf alle ihre Be- 
dürfnijfe, Sragen und Sorgen einzugehen. — 
Dadurch, dat die Arbeit unter drei Xehrern ver- 
teilt ijt, befommen dieſe Gelegenheit, den Un- 
terricht gründlich zu erteilen und den Schülern 
alle erforderliche Mithilfe angedeihen zu lafjen. 
In den meiiten mebrflajiigen Schulen, deren 
Kurſus auch jo weit geht, wie der diejer Anitalt, 
wird ein großer Teil diejer Arbeit von nur ei- 
nem Lehrer getan, und da fann die Arbeit nicht 
jo gründlich jein, al$ wo mehrere Lehrer jid) 
in Diejelbe teilen, und der Einfluß von einer 
Perſon fanın nicht fo vieljeitig jein, wie der Ein- 
fluß von mehreren Berjonen. 

Der Einfluß der Anitalt iſt ein entichieden 
chriſtlicher. Nicht nur wird in allen Klaſſen Re- 
ligionsunterricht erteilt, jondern der gejamte 
Unterricht ijt von der driitlihen Weltanichau- 
ung durchhaucht. Ferner wird das religiöje Le— 
ben gepflegt durch ſonntägliche Gottesdienite, 
die in der Anitalt abgehalten werden und durd) 
Sonntagsichule und Jugendverein. w 

Bon beionderem Wert für die Schüler iſt 
auch das Zuſammenwohnen in der Anitalt. Dies 
verbrüdert fie und bietet ihnen einen gemiljen 
Griag für die Entbehrung des Yamilienlebens, 
während fie von daheim fort find. Durch den 
täglihen Verkehr miteinander werden mande 
icharien Kanten des Charakters abgerieben und 
mande iübertriebene Empfindlichkeit wird fu- 
riert. Man lernt auf andere Rüdficht zu neh— 
men und jid) zu andern zu jchiden, eine jehr 
wertvolle Ausrüſtung für's Leben. 

Dadurd), daß die jungen Xeute ihre Aus 
bildung in einer Anjtalt ihrer eigenen Gemein- 
ihaft erhalten, wird ihre Anhängigfeit an diejel. 
be bewahrt, was oft nidjt der Fall iſt, wenn fie 
fremde Schulen bejuchen. Sie werden in dem 
Seiit der Gemeinjhaft erzogen, und wenn fie 
dann ſpäter in ihren Wirfungsfreis treten, jo 
haben fie ein beſſeres Verſtändnis für die An- 
ihauungen und Ideale ihres Volfes und ar- 
beiten mit bejjerem Erfolg. 

Die Anitalt ermöglicht e8 den Studenten 
auch durch Spiele und Sport den Körper ge 
fund zu erhalten. Der große, mit Gras bewach- 
fene Anſtaltshof iſt ein ausgezeichneter Pla für 
verichiedene Ballipiele, Tennis und anderen 
Sport. Im Winter bauen fi die Schüler ge- 
möhnlid einen Eisrint ganz in der Nähe bes 
Anitaltsgebäudes, mo man ſich dann in den 
Freiſtunden Iuftig tummelt oder aud ein orga- 
nifiertes Soden ſpielt. Allerdings wird der 
Sport nur als Mittel zum med, niemals aber 
ale Selbſtzweck angefehen 


Ausgaben. 


Das Direktorium hat ſich bemüht, durd 
Sammlung von Naturalien und Serabiegung 
der Gehälter der Lehrer und anderer Angeitell- 
ten, die Koſten für den Schulbeſuch jo niedrig 


mie möglich zu ftellen, damit e8 meniger be 


mittelten Schülern möglich werde, die Schule zu 
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befuchen. Die angegebenen Preife ſchließen Koft, 
Logis und Schulgeld ein. 


Preife für Schüler im Internat: 


Für Grad 9 $122.00 
Für Grad 10 $132.00 
Für Grad 11 $142.00 
Für Grad 12 $152.00 


Preife für Tagesichüler, 


Für Grad 9 $32.00 
Für Grad 10 $42.00 
Für Grad 11 $52.00 
Für Grad 12 $62.00 


Die obigen Preife gelten aber nur für 
Schüler, welche die Schule das ganze Jahre von 
9 Monaten beſuchen. Für Schüler, die nur wäh- 
rend eines Teiles des Schuljahres die Schule 
bejuchen, wird die monatliche Rate um 35 Cents 
bis $1.00 erhöht. 

Wer Grad 9 und 10 zugleih nimmt, muß 
den Preis für Grad 11 bezahlen. 

Ale Zahlungen find terminmweije vorauszu- 
macden. Der erite Termin reicht vom Anfang 
des Schullljahres bis Weihnachten, und die 
Zahlung für denfelben muß unbedingt vor dem 
eriten Oftober gemadjt werden. Der zweite Ter- 
min reicht vom eriten Januar bis zum 15. Juni, 
und die Zahlung für Ddiejen Termin muß bor 
dem eriten Februar entrichtet werden. Bon 
diefen Yahlungsbedingungen darf nur in äu— 
beriten Fällen und bei genauer Bereinbarung 
mit der Schulleitung abgewichen werden. 

Zu den obigen Ausgaben kommt noch die 
Einichreibegebühr von $1.00 und die Auslagen 
für wiſſenſchaftliche Experimente, welche für den 
neunten und zehnten Grad $3.00 betragen, für 
den eliten $5.00 und für den zwölften $7.00. 
Ties find aber nur einmalige Ausgaben und 
werden zu Beginn des Schuljahres entrichtet. 


Die Lehrer. 


Drei Lehrer jollen im fommenden Schul- 
jahr fi) die Arbeit teilen. Es find das die fol- 
genden: 

G. 9. Peters, 

Leiter der Anitalt, Lehrer der Religion in 

den unteren Klaſſen und des Deuticdhen, Ma- 

thematif und der Chemie in den oberen 

Klaſſen. 

Johaunu Giesbrecht, 

Lehrer der Phyſik, des Engliſchen in den 

oberen Klaſſen, der Matbematif in Grab 9 

und der Geſchichte in den Öraden 10 und 

11. 

I. G. Neufeld, 

Lehrer der Religion in den oberen Hlaffen, 

des Deutichen in den unteren Klaſſen, der 

Gejhichte in den Graben 9 und 12, der 

Phyfiologie, der Biologie und teilmeife des 

Engliichen 


Zeittafel. 


Das Schuljahr umfaht 9 Monate und ift. 
in zwei Termine geteilt: -, 
Der Herbittermin von 14 Woden, vom 15. 
September bis zum 22. Dezember 1937, 

Der Wintertermin von 22 Wochen, der bis 
zur Mitte des Numi reicht. 

Zu Weihnachten wird die Schule zwei Wo- 
hen ausgefegt, zu Oftern eine Woche und zu 
Pfingiten nur während der Feiertage. 

Schulfreunde und beionder8 Prediger und 
Lehrer werden freumdlichit gebeten, die Gelegen- 
beit, die dieſe Anitalt zur Erlangung guter 
Schulfenntniffe bietet, zu meitgehenditer Kennt- 
nis zu bringen. 

Anmeldungen oder weitere Anfragen wolle 
man richten an ©. 9. Peters, ben Prinzipal 


-der Anitalt. 


-: („Bote* und „Steinbach Poſt“ werden ge 
beten, dieſe Einladung gu kopieren.) 
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(Fortjeßung.) 


2. Rapitel,. 
Rieielnde Wellen! von Ort zu Ort 
treben im munteren Xaufe ſie fort, 
pringen herab von dem itprudelnden 
Quell 
Minden jich hell wie ein jilbernes Band 
Glitzernd hinunter durchs blühende Land. 
Hörſt du ihr pläticyerndes Jubelgetön? 
„Gotteömelt! Erdel mie bit du jo 


aW@ 


ſchön! 
Preis ſei dem Schöpfer; der einſt uns 
erſchuf“, 
Klingt durch die Lande ihr jauchgender 
Ruf. — 
Niejelnde Wellen vom PBrünnlein des 
Herrn 
Rauſchen ins Herz dir, o Menſchenkind, 
gern 


Gottes untrügliches, heilfräftiges Wort, 

Quellen im Grunde der Seele dann fort, 

Brechen nach außen durchs Leben jich 
Bahn, 

Daß e& auch andere mit hörten und 
ſahn 

Menn’s dich umrieſelt jo quellfriſch und 
hell, 

Ziehſt du als fröhlicher Wandergeiell 

Sin durch der Erde reichblühende Pracht 

Die Gott für Dich bat fo herrlich gemacht 

».« 

Als Carl-Frnit ausgelernt hatte, padte 
ihn die Wanderluit. Hinaus in3 Weite 
ftand fein jugendfriicher Sinn. Erit ging 
er no einmal nad Hauſe, um Abſchied 
zu nehmen Die gute Mutter meinte 
fehr. Nun ging auch diefer Troſt von 
ibr fort. Carl-Ernit war immer ihre 
Rreude gemweien. Er mar ein fo ehren: 
bafter, jolider und auch frommer Menſch. 
Mit feinem weichen, liebenswürdigen 
Weſen und fröhblihem Gemüt hatte er fie 
oft erauidt und aufgemuntert, wenn er 
ab und zu nah Haufe auf Beſuch ge- 
fommen war, Nebt mollte er in die wei— 
te unbefannte Fremde ziehen. — Sie 
fühte ihn unter heißem Trennungsweh 
und Fagte mit tränenden Augen: „Be: 
hüt dich Gott, mein lieber Sohn! Bleibe 
fromm und halte dich recht, dann wird 
dir's mohlaeben. Tertrau auf Gott und 
bergiß da3 Beten nicht.” 

Carl-Ernit nidte, jelber von Wehmut 
ergriffen und verſprach ihr tröftend, öf 
ter zu jchreiben. —Von feinem Stiefvater 
fiel ihm der Abſchied nicht ſchwer. ©ie 
hatten fich innerlich niemals nahe geitan- 
den u. e3 ftand auch äußerlich nicht mehr 
glänzend auf dem ſchönen Gutshof. Sein 
jeßiger Beſitzer verſtand nicht zu mirt 
fhaften. Die bamal3 verwitwete Frau 
Hermann batte, anftatt einem PVerforger 
ihrer Kinder einem Verſchwender die 
Sand gereidht. Die Einnahmen dedten 
fih nicht mehr mit den vielen Ausgaben, 
bon denen er mandıe ſchöne Summen 
für fein Privatveranügen brauchte. Er 
brachte fie gemeinfam mit feinem 
Schwiegerſohn durch. Kein Wunder, 
wenn es ba auffallend rüdwärt3 ging. 


Alle meine Quellen. 


Die Geſchichte einer Segensfamilie 
bon 


Käthe Dorn. 
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Dadurch wurde aber nicht nur feine jet» 
jige Frau, fondern auch deren Finder 
aus erſter Ehe ziemlich gejchädigt. Doch 
Danach frug ihr Stiefvaier nicht, der ſich 
in ihr Gut eingejeßt hatte, Er dündte 
jih als alleiniger Herr und drängte bei— 
de Söhne aus dem Gute hinaus, Denn 
auch der zweite Sohn Anton war fein 
Landwirt geworden. Er hatte ebenfalls 
jeinen Zeben3beruf außerhalb des Pas 
terhaufes ergriffen, Das mar dem 
zur Verſchwendung neigenden Gutöherrn 
ganz lieb fo. Er war auch froh, daß 
Garl-Ernft jeßt foriging. Da konnte er 
ihm als ältejter Sohn nicht auf die Fin- 
ger jehen. Nur die jüngste Tochter meilte 
noch zu Haufe bei der Mutter. Sie war 
ja no ein Sind. — 

So ftanden die Dinge daheim, als 
Garl-Ernit feinen Wanderjtab in die 
weite Welt hinausſetzte. Doch er hatte 
die Sachlage noch feineswegs durchſchaut. 
Und er hätte nicht jung und froh fein 
müflen, wenn ibm da3 Wandern nicht 
eine Luſt gemwejen märe. Es ging aud) 
meiſt auf Echuiters Naspen. Der jun- 
ge Mann wollte doch gern etwas jehen 
bon Gottes mwunderichöner Erde. E3 309 
ihn nad dem Eüden, Erſt ging’3 durch 
das reizvolle Thüringer Ländchen mit 
feinen wellenförmignen "Höhenzügen und 
den riejelnden Bächen, vorbei an den 
prächtigen Schlöſſern und romantiichen 
YBurgruinen, die wie ein Gruß aus alter- 
Beit in3 blühende Tal herniederſchauten. 
Durch die herrlichen Nadelwälder jtreif- 
ie fein Fuß, Die hier und da einen freien 
Ausblick über die fich anfchmiegenden 
Telder und Fluren, Dörfer und Städte 
gemährten 

Da blieb das junge Menfchenfind mit 
feinem ſchönheitsdurſtigen Sinne oft 
itbermältigt iteben, aana berfunfen in 


das prädtige Landſchaftsbild — —und 
betete des großen Schöpfer Allmacht 
an Im WMeiterwandern auoll es ihm 


jouchzend von den friichen Lippen: 
„Wer hat dich, du ſchöner Wald, auf- 
gebaut fo hoch da broben, 
Wohl den Meiiter mill ich Toben, fo 
lang noch mein Stimm erichallt 
Schirm dich Gott! ſchirm dich Gott! 
Schirm dich Gott, dur deuticher Wald!“ 
Hier und dort traf er einen fröhlichen 
Mandergeiellen, mit dem er aemeiniam 
cine Wenitrede mweiterzog. Mitunter fuhr 
er ein Stüd mit der Bahn. Mo es ihm 
beſonders gefiel, hielt er much modhen- 
lang Rait und fuchte in feinem Beruf 
etwas zu berdienen. Dann jebte er den 
Manderitab meiter. Co ging's allmäh— 
lich durch Franken und Württemberg bi3 
hinaub zu der fchönen aroken Stadt 
Stuttaart. Dort war ihm da3 Geld auf 
die Neine nenangen. Arbeit hatte er noch 
feine gefunden, aber auf Effen und Trin— 
fen machte fein Magen alle Tage geredht- 
fertigten Anspruch. Was follte er da tun? 
Nah Haufe ſchreiben mochte er nicht. 
Er ſcheute fich, feinen Stiefvater um 
Geld zu bitten, denn er kannte befien 


Härte. Er Hätte wohl auch eine Fehl⸗ 
bitte getan, obwohl er ſchließlich ein 
Net gehabt, etwas gu verlangen, ba 
ja auch fein väterlicher Erbteil mit in 
dem Gute jtedte, Was ihm fein Mütter- 
lein in fürforgender Liebe alle Gutes 
in fein Ränzel geitedt, war bei der lan- 
gen Reife natürlihd längſt aufgezehrt. 
Der Hunger aber tut meh. — Doch eins 
mar noh nicht aufgebraudt, — jein 
Vertrauen zu Gott. „Lieber himmliſcher 
Vater!” betete er inbrünitig, „der Du 
die Vöglein unter dem Himmel ernährit 
und die Lilien auf dem Felde Hleideit, 
las auch mich nicht in der großen Stadt 
darben, wo alle Schaufenjter voll Eß— 
waren liegen.“ In findliher Erwartung, 


.aber doch eiwas betrübt, jchlich er durch 


die Straßen bin und blidte jeufzend vor 
fi nieder. Und fiehel Da blinkte ihm 
auf einmal etwas Glänzendes auf dem 
Poder entgegen. Raſch büdte er ſich da- 
nad; und bob e3 auf. Es war ein belgi- 
ſches Gelditüd. Mit dankbarem Gemüte 
nahm er es alö eine direfte Gebetäer- 
hörung bon Gott geſchenkt entgegen. 
Er eilte damit auf die Banf und med) 
jelte es dort in deutiches Geld um. Nun 
fonnte er feinen Hunger itillen. 

Bald darauf fand er auch lohnende 
Vrbeit. Da lieh er ſich auf ein paar Mo- 
nate in Stuttgart nieder und fuchte auch 
hier feine Slenntnifje zu bereichern. Das 
mar'3 ja, was ihn hauptſächlich hinaus— 
getrieben in die weite Welt, Er mollte 
bormärtsitreben. Und diejer Wiffensdurit 
trieb ihn auch bald wieder fort. Er 
wandte ji von Stuttgart nah Muinz. 
Nordmweitwärts hinauf dur Baden 309 
er den berrliden Rheinſtrom entlang, 
den er zum eritenmal jah. Schon mandjes 
begeiiterte Lied Bbatte er über ihn an— 
aeitimmt. Nun durften ihn jeine eignen 
Mugen jchauen. Und oft jtand er ent- 
zückt an jeinen Ufern jtill, oder fuhr mit 
dem Schiff auf feinen meiden Wellen 
hinab. k 

Die prächtige Stadt Mainz, die fein 
nächſtes Neifeziel war, gefiel ihm jehr. 
Carl-Ernſt beſchloß, in ihren Mauern 
längeren Yufentbalt zu nehmen Wie 
immer, wenn er Arbeit fuchte, bat er den 
Herrn um feinen Beiltand dazu. 

Der aruße Gott im Himmel hörte auch 
gern auf jeine warmen Bitten. Er fam 
in eine große Druckerei und fragte nad) 
dem Mrbeitgeber. Diefer war ein mohl- 
mollender Mann, der ihn freundlich 
empfing. Carl-Ernit trug ibm bittend 
jein Anliegen vor, 

„Leider habe ich felber nichts frei,” 
fagte er bedauernd, mährend fein Blid 
prüfend über den jungen Fremden hin— 
obglitt, der ihm einen guten Eindrud 
zu maden fchien. „Aber eben war ein 
Lehrling aus einer anderen Druderei 
ba. Er hatte mir eine Botſchaft von fei- 
nem Chef auszurichten Der brauchte ei- 
ven Gebilfen und ließ mid bitten, da— 
nach Umſchau zu halten. Wenn fie fich 
etwas beeilen, holen Cie vielleicht den 
jungen Menſchen noch ein und können 
oleih mit ihm gehen.“ 

Earl-Ernit danfte und ſtürmte die 
Treppe hinab. Der andere gina eben zur 
Haustür heraus, „Bitte warten Sie!” 
tönte es hinter ibm ber. Mit ein paar 
rafchen Säben hatte er ihn erreicht und 
dadurdh gleich einen ſicheren Wegführer 
durch die ihm nod fremden Straßen ber 
Stadt gefunden. — Der Lehrling brachte 





18. Kaya 


ihn zu jeinem Meifter. Diefer Tieß 
feine Beugniffe vorlegen, fragte ihn Ein 
menig nad dem moher und tmohin au 
— und übertrug ibm dann bie offene 
Stelle. j 

Wer war frober, ala unſer Carl⸗Ernſ 
Es mar mie riejelnde Wellen von Get, 
te8 Wunderhilfe über ihn hingeſtröm 
Er faltete danfbewegt die Hände, „Wie 
gut Du bift, o Herr! — Nun Hilf mir 
noch zu einer guten Wohnung.“ — Und 
auch diefe hatte fich bald gefunden. Sei, 
ne Ansprüche waren beicheiden. Er a0 
su einer Wafchfrau. Diefe war eine gut: 
mütige Seele, die ihn mie eine Mutter 
berforgte. Sie mußte mit ihrer Hände 
Arbeit ein ganzes Herdchen Finder er- 
nähren. Da tropften ihr oft die Tränen 
in das Waſchfaß hinein. 

Das konnte Carl-Ernft mit feinem 
weichen Gemüt nicht qut jehen. Einmal, 
ol3 er nah Haufe Fam und fie twieber 
meinend über ihrer Wäſche fand, fragte 
er fie teilnahmsvoll: „Liebe Frau Wen 
zel, warum meinen Sie denn? Haben 
Cie einen bejonderen Nummer? 

Sie trodnete ſich mit der grogen 
Schürze die Augen. Dann fing fie an zu 
erzählen: „Mein Mann mar Neſſel⸗ 
fchmied. Er mar fleißig und geſchickt, u. 
wir hatten unser gutes Auskommen. Da 
hatte er mal einen Kampkeſſel auf ein 
Schiff zu Tiefern, Doch mie er ihn eben 
mit großer Anstrengung auf3 Ded ge 
Fracht, fprinat ein Hebel daran heraus, 
ichläat ihn heftia in den Leib und ſchleu— 
dert ihn mit aller Wucht in? Waſſer. 

„Iſt er dabei ertrumfen?” fragte Carl, 
Urnit von innigem Mitleid beiegt. 

„Nein! da nicht, er fonnte das ihm 
zugeworfene Nettungsfeil greifen. Aber 
er mar feitdem ein franfer, gebredli- 
cher Mann, der jieben Nahre lang hilflos 
im Bett gelegen. Da muhte ih ihn mit 
meiner Hände Arbeit ernähren und bie 
Rinder dazu Das mar bart junger 
Herr! © hat meinen Mann biel ge 
foftet, fo müßig auaufehen, und zuerſt 
hat er auch manchmal aemurrt. Über 
unfer Serraott hat ihn Meingefriegt. Zus 
lebt iſt er ganz Still gemorden und bat 
feine aroßen Schmerzen mit einer wah—⸗ 
ren Engelsgeduld ertragen. Na, er bat 
mich noch aetröftet dabei: „Anna! beule 
nicht fobiel, der liebe Gott verläßt und 
nicht.” Nee, das hat er auch nicht getan 
— aber ſchwer marks doch, ala er mei- 
nen Mann sterben ließ, der fo rubig 
bon dieſer araen Welt nina. Gott hab 
ibn Selig!” Ich aber fteh nun mit ben 
Rindern allein ba 

„Das iſt allerdings ein trauriges Los,“ 
entgegnete Carl-Ernit tief bewegt. „NG 
fann verſtehen, wie aroß der Verluſt für 
Sie ift, Mutter Wenzel.” 

„Wenn's das nur märel Was ih am 
metiten drüdt, das find die großen Schul; 
ben, die ich dabei machen mußte, Der 
Doktor und der Mpothefer Haben nod 
ſoviel zu Friegen. Da wird mir’3 mand- 
mal blutjauer, wenn ich das alles ab- 
waichen fol.” * 

„Wenn ich der Doftor geweſen märe, 
dann hätte ich feine Rechnung geſchrie⸗ 
ben, und auch al3 Apotheker die Mittel 
vmfonft gegeben,“ murmelte Carl-Ernft 
leife vor ſich Bin 

„Na, Sie Guter! Das fieht Ahnen 
ganz ähnlich. Aber fo find fie nicht alle.” 


an 
x 


(Fortfeßung folgt) 
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Protokoll * 
der 


Brovinzialverſammlung ber mennoniti⸗ 

ſchen Siedler in Britiſch Columbia, ab- 

gehalten in Sardis und Darrow am 
15. und 16. Januar 1937 


(Fortfegung.) 


Auch mir mollen nicht vergeſſen, un- 
fern Anoten zu binden, d. h. ben richti- 
gen Anfang zu machen. Und ih gaube, 
wenn wir dem borhin erwähnten Ge— 
danken von K. 9. Mlaflen unſre Auf- 
merffamteit fchenten, jind wir bis zum 
Knoten gefommen. Kurz ausgedrüdt, 
lautet diefer Gedanke fo: „Wie kommen 
wir unfrer Jugend näher?“ 

Manche frommen Bemühungen, Wün- 
ſche und Anftrengungen im dhriftlichen 
Mantel haben fich bei uns ſchon oft ge- 
zeigt, Laſſen wir uns von obigem Gedan⸗ 
ten leiten. 

Wohl jeder von uns hat es gemerft, 
daß zwiſchen den Alten und den Nun» 
gen ſich eine Mluft auftut oder gar ſchon 
ba ift, Eine Aluft? fragt vielleicht man- 
her. Na, eine Muft. Wie wäre das zu 
berftehen? 

Es ift uns Mar, daß ein Bäder ſich 
nicht für das Schuſterhandwerk interei» 
fiert oder ein Buchführer für Schorn— 
fteinfegerei. Weil nun für die berichies 
denen Mltersitufen auch verfchiedene 
Anterefien beitehen, fo kann e3 auch fehr 
leicht fommen, daß bei den Alten eine 
gewiſſe Teilnahmlofigkeit für die An- 
terefien ber Nungen ſich einfindet. Ind 
ein andauerndes Beharren in folder 
Zeilnabmlofigfeit läßt die Mluft entite- 
ben und wachſen. Diefe Mluft verurfacht 
Entfremdung und Fernabſeitſtehen. Nä— 
bertreten mürbe dann bedeuten: „Wir 
bürfen unfre Nugend nicht ala einen für 
und fremben Menſchenſchlag aniehen”. 
Es beiteht bei und ein gewiſſes Mniten- 
mefen, das felbaftveritändlih feinem 
Charakter entiprehende Begegnungen 
und Behandlungen als Begleiterſcheinun⸗ 
gen aufmeift. 

Nicht jedermann wird das merfen. Je— 
doch dem wachſamen Auge eines Tiehe- 
bollen Beobachters — feien es die El— 
tern, Seelforger, Lehrer — Tann bieir 
traurige, bereit? vorhandene Tatfadhe 
nicht berborgen bleiben. 


Kalle mir es nun fehen, dak wir ent- 
weder ſchon die betrübliche Erfcheinung 
einer folhen Mluft bei ums haben ober 
die Gefahr dieſes Familien und Ge- 
meinfhaft morbenden Senfenmannes 
und nähberrüden fehen, — fo Iaffet uns 
auf Werne, Methoden und Syſteme fin- 
nen, biefe Gefahr entweder ganz zu ban- 
nen oder fie zu umaehen. 

Wie treten wir umfrer Nugend näher? 
Ein eisfalter hriftlicher Erzieher würde 
einfach und troden den Geſetzesbuchſta⸗ 
ben bes Wortes Gottes ohne Liebe und 
Bärme ſprechen laſſen. Sol Tieblofe, 
eiferne Discivlin mit einem „Du follft!” 
und „Du mußt!” vefehlt ihr Ziel. Anitatt 
au ziehen, ſtößt fie ab, auch wenn man 
babei das herrliche Wort Gottes ala Ge, 
feh braucht, Wie, 4 ®. „®or einem 
grauen Haupte follft Du aufſtehen und 
bie alten ehren” Oder: „Ehre (Befehls- 
form) Water und Mutter!” Gier feht 
num Rüdfichtslofigkeit ein, weil mit fol- 
chen nur trodenen Korderungen die Sin- 
der verbittert werden. Ind dieſe Verbit- 
terung findet ſich entſchieden ein bei je⸗ 
der falſchen oder mißlungenen Erzie- 
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bung. ©, biefe Talte, in Eis ſtarrende 
Forderung, wenn auch mit chriſtlichem 
Anstrich verſehen! Gelingt es dann ſol⸗ 
hen Erziehern troß faljcher Methoden 
dennoch fo Teidlich, weil eben ihre Kin- 
der gutartig veranlagt find, dann hal» 
ten fie diefe ihre Methoden für die allein 
richtigen und allein ſeligmachenden und 
fehen erbaben über alle anderen gott» 
mohlgefälligen Methoden hinweg. Mand 
ein hartes Wort fagen diefe Leute über 
unfre Erzieher, die von Gott die Gabe 
einer waren Erziehung erhalten haben. 
Mie unangenehm ift doch jolche Selbit- 
überhebung; Die „Erzieher“ glauben 
gewöhnlich noch, dat fie mit befonderen 
Erziehungstalenten ausgerüftet jind, u. 
daß fie andere fehlerlos aburteilen und 
abſchätzen können. Sie find in dem Wahn 
alles beſſer zu wiſſen und zu veritehen 
und glauben mohl noch, duk ihnen je- 
dermann zu Dank verpflichtet fein müß- 
te, Und fo fommt e3 dahin, daß man 
diefe freche Untugend der  Selbitüber- 
ſchätzungen noch al3 eine beiondere Be— 
gabung anfieht. Wer fich ſelbſt über- 
fchäßt, unterſchätzt auch ſchon automa- 
tisch feinen Nächſten. Dieſe Unterſchät— 
zung anderer verurſacht immer große 
Hinderniſſe auf dem Weg der Verſtändi— 
gung. 

Ebenfalls ſei bemerkt, daß auch das 
Gegenteil — die eigene Unterſchätzung 
— zum Schaden ſein kann. Perſonen, 
tie darunter leiden und ſich au oft mut- 
los bon Aufgaben zurüdziehen, die fie 
gut bewältigen fönnten, aber zaghaft 
find e3 zu tun und fich die Ausführungen 
nicht zutrauen, — diefe Perfonen bege- 
ben aub manche Unterlaſſungsſünde. 
Denn in die fo entitandenen Lücken 
fpringen dann gerne die Selbitüberhebli- 
hen ein und bealüden die Allgemeinheit 
mit ihren fouberänen been. 

Was ift wohl noch ſchwerer, als ſich 
felbft richtig einzufhäßen? Jeder bon 
uns hat feine Atmofphäre, , Wie leicht 
reiit uns die Umgebung herum! Welche 
babe ih? Oder Du? Hebt fie oder zieht 
fie andere nieder? Alles predigt! Ent- 
weder git3 einen böfen oder einen guten 
Schein. 

An Spr. 31, 28 Heißt e3 bon einer 
auten Mutter: „Ihre Söhne ftehen vor 
ibr auf und preifen fie felig.” Die bib- 
liſche Erziehung legt großes Gewicht auf 
die Rüdfichtsnahme der Jungen vor El: 
tern und alten Leuten. ferner haben 
mir noch ein anderes Wort: „Die Alten 
mit den Nungen.” Bei oberflädhlicher 
Betrachtung dieſes Wortes fünnte man 
vielleicht fagen, daß die Nungen ſich zu 
den Alten jchiden müflen. Ich finde hier 
für die Alten eine ſchwere Aufgabe, und 
zwar die, welche in unferem Thema Liegt. 
Zuallererit fei e3 gejagt, daß der größ- 
te Zeil der Erziehung von den Eltern 
zu tun ijt. Stehts heute bei uns anders, 
dann müflen wir uns fagen: „Schuld 
gehäuft auf Schuld!“ So Sehen mir denn 
nun, dab unſere Betätigung einjeben 
follte und zwar mit voller Hingabe und 
Liebe und großer Sorgfalt. 

Nachdem wir mit Gottes Hilfe ſowert 
oefommen find, der Nugend näher zu 
fteben, fo laſſet uns verfuchen den in den 
jungen Menſchen vorhandenen Taten- 
drang in gute Bahnen zu leiten. Ad 
möchte dabei auf die Bemühungen bin» 
mweifen, die in Yarrow auf diefen Linien 
für die Jugend borgenommen worden 

find, 


gions ⸗ und Sonntagsſchulen, wo den 
Kindern und der Jugend viel geboten u. 
wo der Verſuch gemacht wird, praltiſches 
Chriſtentum mit dem Alltagsleben in 
Einklang zu bringen. Wo es nun rich— 
tig gehandhabt wird, iſt beides ſo eng 
miteinander verbunden, daß das eine 
ohne das andere nicht denkbar iſt. Die 
Jugend muß unbewußt im chriſtlichen 
Geift geadelt werden. Die ſchöne deut⸗ 
ſche Literatur mit ihren darin borhan- 
denen Perlen chriſtlich⸗ ſittlicher Art; 
dann die vielen fehönen Kinder», Schul⸗, 
Natur⸗, Volls⸗ und Sirchenlieder; und 
endlich die Geichichfen des Wortes Got- 
tes: dieſe umgeben die Jugend formell 
mit ihrer Atmofphäre. Unfere Kinder 
leben und bewegen ſich in der Luft des 
chriſtlichen Geiftes, ja, atmen fie ein. 

Fortfeßung der Religionsſchule iſt 
dann die Bibelſchule, mo jeder Schüler 
feine eigene jelbititändige und pofitive 
christliche Erkenntnis befommt und bie 
Möglichkeit hat, den feiten, allein gül- 
tigen Grund, welcher ift Jeſus Ehriftus, 
fich als feinen Grund zur Seligleit zu 
ermäblen. 

Bur geiftig-geiftlichen Entwickelung ır. 
Rortbildung wird auch in Gefang und 
Muſik viel geboten, was fehr gut aufge⸗ 
nommen mwird und auch ſchon feine guten 
Früchte trägt. 

E3 werden auch Anftrengungen ge- 
macht Literaturabende zu beranftalten. 
Diefer Zweig der Betätigung bedarf noch 
aroker Klärung, befonderer Weiöheit u. 
großer pädagogischer Geſchicklichkeit. Die 
alferbeften Kräfte follten bier einfeben 
und mithelfen. 

Kleine Anfänge, einen Sindergarten 
in3 Leben zu rufen, find ebenfalls ſichtbar 
Leider ift noch nicht genug Anflang auf 
diefem Gebiet zu finden. Es follte je- 
doch diefe aute Gelegenheit mahrgenom- 
men ımb audgenlibt erden, um ımfre 
Mleinen in einem uns ermünfchten Geiit 
au erziehen, ehe fie einen anderen uns 
miderlihen und unſhmpathiſchen Geift 
einatmen. 

Dann wird auch der für Freiſpiele re- 
ferbierte Plab von unfrer Jugend gut 
beſucht und Hält vielleicht manchen bon 
böſen Wegen ab, die fonft in Langweile 
befchritten mürben. 

Im Sinne diefer Darlegungen hahe 
ich berichtebene Meine Erfahrungen bon 
großer Bedeutung machen bürfen. 

Ich hatte 4. Bin. Gelegenheit mit ei⸗ 
nem jungen Mann au aweien zu arbei⸗ 
ten, der nie grüßte, auf aeftellte Fragen 
frum ober nur fehr knapp antmortete. 
Den Iannen Arbeitstan hindurch aibt es 
ir viel Reit und Anknſpfungspunkte zur 
Interhalhma. ft dann ber rechte Ton 
aefıınden, fo gilts immer näher zu tre- 
ten, durch intereffante, bildende und be⸗ 
Iehrende Unterhaltung. An der Mittans- 
zeit oder mährend der Radfahrt zur ober 
ton der Arbeit find Meine freundliche 
Gandlangerdienſte von großer Bedeutung, 
denen dann wohl immer Gegendienſte 
folgen. die dankend anzuerkennen find. 
Mich ſonſt bei flüchtigen Begegnungen 
ſich mit ſolchen einſilbig⸗verſchloſſenen 
nmaen Verſonen in ein fie intereſſieren⸗ 
des Geſpräch einlaffen, taftvoll und im 
Tone freundſchaftlicher Zuneigung Loh- 
ne ſich aemein au machen). Man fol 
ja nie mit der Tür ind Gaus fallen. Es 
iſt notwendig und bon aroßer Bedeutung. 
bei ſolchen Gelegenheiten beleſen und 
erfahren zu fein. Außerdem muß man 


Bor allen Dingen find es die Reli» Pinchologe-Seelentenner fein. 


Dabei darf es fi in ſolchen Fällen 
natürlich niemal3® um mich und meine 
Berfon drehen: der guten Sache wegen 
babe ich meine volle Perſönlichleit ein- 
zuſetzen, um zu dienen und mo immer 
zum Edlen, Guten und Schönen zu mwirs 
fen. Sachlicher Ehrgeig und Selbſtach⸗ 
tung follen zum Bedürfnis werben, 

Auf diefe Weife follte e8 dann wirl⸗ 
lich nicht ſchwer fein, auch bei unfrer 
Jugend Zuvorkommenheit, Rüdfichtnah- 
me, taltvolles Benehmen und Ehrerbie⸗ 
tung zu finden. Und es könnte dann von 
uns beißen: „Die Alten mit den Jun—⸗ 
gen!“ Mögen dieſe kurzen Anreguns 
gen einen Gedankenaustauſch hervor⸗ 
rufen, der zur gegenfeitigen Unterſtüt⸗ 
aung und zu unferem gemeinfamen Wohl 
und Segen führt. 

Entichließung: 

Die Provinzial-Verfammlung nimmt bie 
Ausführungen von Petrus Martens, 
Darrow. „Unfere Jugend“ mit Dank und 
Intereffe zur Nenntnis. Die Prob, Vers 
fammlung unterſtreicht, daß dieſe Fras 
ge nad) wie vor die vollſte Aufmerkfams 
leit unfrer Gefellfchaft verlangt. Wir 
Eltern werden vor Gott und Geſchichte 
dafür berantwortlih gemacht merben, 
wenn wir nicht alles tun, um unfre Ju⸗ 
gend im chriſtlich⸗ethiſchen Sinne zu er- 
sieben, fie uns zu erhalten und zuſam⸗ 
men mit ihr die Schiwierigleiten des Le» 
bens überwinden. Die Provinzial-Ber» 
fammlung dankt allen Vätern und Müt⸗ 
tern, die ſich in rechter chriſtlicher Weife 
der Erziehung ihrer Meinen und großen 
Kinder Hingeben und fieht in der prak⸗ 
tiſch⸗chriſtlichen Familie das haltbarfte 
Rundament einer wahren und guten Er; 
ziehung. Darüberhinaus erwachſen für 
uns als Gefellfhaft die mannigfadhften 
Pflichten, fib unfrer Kinder und heran» 
mwachfenden Nugend immer wieder an 
aunchmen und Wege gu fuchen und zu 
finden, auf denen wir gemeinfam durchs 
Leben gehen können. So empfiehlt bie 
Prod. Verſammlung aud die Schaffung 
bon Kindergärten unter ſachkundiger Leis 
tung, beſonders für die arbeitsreiche 
Beit, und fonftige nütlich-belehrende Be⸗ 
ſchäftigung unfrer Jugend, je nad Ges 
legenbeit, Alter und Geſchlecht. In das 
Jugend» u. Erziehungstomitee der Pros 
binz für das Jahr 1937 mählt die Prov. 
Verfammlung folgende Perfonen: Pet 
rus Martens und K. U. Maffen,Yarrom; 
a. N. Faſt, W. H. Günther und 9. 9. 
Müller, Sardis; Nalob Peters, Pitt 
Meadows und K. H. Maffen, Mbbotsforb. 

13. Die beiden Abende, am 15. Ja⸗ 
nuar in Sardis und am 16, Nanuar in 
Varrow, waren für die Vorträge bon 
Welt. David Töws, Roſthern und €, F. 
Maffen, Winnipeg eingeräumt. Es mar 
borgefehen, daß alle, die aus irgend wel⸗ 
dien Gründen tags nicht kommen konnten, 
befonders die erwachſene Nugend beider» 
lei Geſchlechts, abends Zeit fänden die⸗ 
ſe wichtigen Vorträge zu hören. Leider 
verſchlimmerte ſich das Schneegeſtöber 
an beiden Abenden derart, daß der voll⸗ 
aäblig erwartete Beſuch ausblieb. Die 
Ehöre der Gemeinden zu Sardis und 
Yarrom Maren erfdhienen und dienten 
mit ihren Gefängen. 

Nachdem die Lieder „Streu aus ben 
guten Samen“, „Wo find ih Jeſum?“ 
und „Und fragft bu die goldenen Wol⸗ 
fen... Bas fragft Du? Es muß ja fo 
fein!“ verflungen waren, ergreift das 
Bort zu feinen Ausführungen 

(Zortfegung folgt) 








Errettet aus des Löwen 
Bachen. 


Griebniffe und Leiden der Frau G. Mar- 
tens in Sowietrußland. 


(Nachdrud verboten.) 





(Fortjeßung.) 


Als ich nun fo in meiner Zelle auf u. 
ab ging und der Hunger immer größer 
wurde, gab der Herr mir in den Sinn, 
an eine Schtwefter in Charkow, deren 
Adreffe ic noch in Erinnerung hatte, zu 
ſchreiben im Vertrauen zum Herrn, daB 
man dieje Zeilen durchlaſſen würde. Wie 
gedacht, jo getan, In ſchlichter Weije 
ſchrieb ich diefer Schweiter, daß ih am 
Ort in der GPU., Zelle 80, gefangen 
fie; fie möchte mir doch etwas zu efien 
bringen. Der Beweis dafür, daß der 
Herr mein Gebet erhört und dieſer 
Schweſter meine Harte hatte zulommen 
lafien, war, daß mir fon am dritten 
Tage von dem Gefängniswärter ein 
Korb mit gutem Gemüfe und etwas 
Brot bereingebracht wurde. Daß ih Trä⸗ 
nen der Dankbarkeit meinte, kann fich 
jeder Lejer denten, und mein Gebet war: 
Bewahre mir diefen Naben! Hilf mir 
wie einit Elias, dem täglich feine Nah— 
zung zugeführt wurdel“ 

Sn der Zelle erlebte ich fo mandhes, 
was mich fait dem Wahnfinn nahe brach⸗ 
ie, Die tägliche Plage des Ungeziefers, 
bie armfelige Koſt; denn, wenn die ger 
nannte Schweiter auch das Ihre tat, fo 
war es doch immer zu wenig, um ben 
Körper zu erhalten; dann das ſchwache 
Licht, das nur als matter Schein in die 
Belle fiel, die nafien Wände, all das 
Schreckliche, das aus den anderen Bellen 
zu hören war, uſw. vermögen auch einen 
Stärkeren zu zermürben und aus dem 
inneren Gleichgewicht zu bringen. Ich 
will hier einige Beifpiele anführen, Die 
Gefängnidinfafien haben eine befondere 
Berjtändigung3möglichkeit, nämlich durch 
Klopfen an die Wand. Dieſes Mlopfen 
in verſchiedener Art und Reihenfolge 
ausgeführt, erfebte Buchſtaben, aus de- 
nen man ganze Wörter bilden konnte. So 
wurde ich eines Tages durch das Mlops 
fen an meine Wand aus meinem Dabin- 
brüten aufgeichredt.. Und mas ergab 
fi? In der Nachbarzelle ſaß ein Arzt, 
den man ben ganzen Tag im Verhör ges 
habt Hatte, und die Anfchuldiaung Taus 
tete, er babe fich der Vergiftung bon 
Kommuniſten ſchuldig gemadjt. Er be- 
ftritt die Tat, und um weiteren Foltern 
durch die verrohten Unmenſchen zu ent» 
gehen, beichloß er feinem Leben ein En- 
de zu machen, Mit dem Glaſe feiner Uhr, 
die man ihm abzunehmen vergefien hat» 
te, wollte er feine Pulsadern durch⸗ 
Ichneiden. „Wenn Sie einen dumpfen 
Kal in meiner Zelle hören, fo wiſſen 
Eie, daß ich die Tat vollbracht habe,“ 
fagte er mir durch die Nlopftöne. Vor 
feinem Tode wollte er aber noch jeman- 
dem feinen Entfchluß mitteilen. Ich ver⸗ 
fuchte, ihn noch umzuftimmen und mies 
ibn auf Jeſum Bin, der mehr gelitten 
habe und freiwillig in den Tod gegan- 
gen fei. Aber ih vermochte nicht, ibn 
von feinem Vorhaben abzubringen. Bald 
hörte ih das eilige Laufen der Gefäng- 
niötwärter, die die Häftlinge durch Fleine 
Fenſter beobaditen und wohl auch die 
Tat meines Nachbar geſehen haben 
mußten, der in feiner Verzweiflung kei⸗ 
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nen Ausweg mehr mußte. Wie ſchwer 
ein folder Fall auf die Zurüdbleiben- 
den, in den Eingzellammern Gißenden 
eintoirkt, kann nur der beurteilen, ber 
fo etwas miterlebt hatl — 

Ein zweites Erlebnis. Seit einigen 
Tagen wurde ih auf ein unaufhörliches 
Kraken an meinem Fenſterchen in ber 
Außenwand aufmerkfam gemacht. Soviel 
ich mich bemühte, es ausfindig zu ma» 
chen, woher dies Kratzen fam und mas 
es bedeutete. kam ich doch nicht dahin» 
ter. Doch eines Tages bemerkte ich zwi⸗ 
ſchen dem Feniterrafmen und der Mauer 
ein Löchlein, etwa jo groß, daß man eine 
Markt Hätte durchſchieben können. Und 
da bemerkte ich ein Heines Röllchen Pa- 
pier, das ſich durch die Oeffnung bin- 
durchbewegte. Alfo war da jemand, der 
mit einem anderen lebenden Wejen in 
Verbindung treten mollte. Als ich den 
Bapierfegen aufrollte, las ih, daß über 
mir, im zweiten Stod, zwei Ingenieure 
fäßen, von denen der eine vor zwei Ta- 
gen wahnfinnig geworden jei. Man hat» 
te ihn Tag und Nacht verhört und ihm 
die verfänglichiten Fragen geitellt, mobei 
die Unterſuchungsrichter abtwechjelten. Er 
wurde befchuldigt, falſche Zeichnuns 
gen in einer Fabril entworfen zu ba- 
ben, um die Somjetregierung zu jhädi- 
gen u. das Syſtem der Bolſchewiken zu 
untergraben. Dieje fortwährenden See: 
Ienqualen konnte er nicht länger ertragen 
und war dem Wahnfinn verfallen! Co 
ſchrieb der gefund gebliebene Gefährte 
in dem Zettel, den er an einem Zwirnfa- 
den beruntergelaffen hatte. Das Kratzen, 
das ich vorher gehört hatte, jtammte von 
Seinen tagelangen Bemühungen, eine 
Deffnung zu madjen. Was hatte ih num 
zu tun? Der Mann hoffte auf Troft u. 
ermunternde ‘Worte, denn mit einem 
Wahnfinnigen in einer Zelle zufammen 
zu haufen, war faft unerträglich und 
aufreibend. Und der Herr gab mir Kraft. 
diefem Verzagten Trojt aus Gottes Wort 
oufaufchreiben, denn: „Er gibt den Mü— 
ıen Kraft und Stärke genug dem Ulnver- 
mögenben.“ Nach einer halben Stunde 
gelangte meine Antwort hinauf. 

Und fo gab es noch verichiedenfte Er— 
lebniffe in jenen langen drei Monaten, 
ein trauriger wie das andere, bis ei- 
ne3 Tages auch für mich eine Veränbe- 
rung fam. 

Man ſchob, denn anders kann ih es 
nicht nennen, eine ruffifhe Nonne zu 
mir in die Belle, Das war für mid) nun 
eine Freude, einmal mieder mit einem 
lebenden Wefen zufammen zu fein und 
ſprechen zu Lönnen. Mit Tränen in den 
Augen umarmten wir und und erzählten 
uns gegenfeitig unfere Leidenserlebniſſe. 
Cie Hatte auch viel bei den Verhören 
aushalten müffen; man mollte fie zwin⸗ 
gen, ihre Mitſchweſtern zu verraten, die 
fi überall in den Dörfern verftedt hiel⸗ 
ten. Sie blieb aber feſt und murbe da» 
für zu zehn Jahren Honzentrationslager 
nad dem Norben verbannt. Nun hatte 
ich Gefellfehaft, aber nad zehn Tagen 
bieß e3 wieder allein fein. Unter Tränen 
nahmen mir voneinander Abſchied, denn 
in diefen Tagen des Beifammenfeins 
maren mir ein Herz und eine Seele ge- 
worden, troßbem wir verfdhiedener Glau⸗ 
bensanſicht waren. Hier möchte ich bes 
tonen, daß angeſichts ſolcher Erfahrun⸗ 
gen alle Vorurteile hinſichtlich Nation 
und Konfeſſion ſchwinden; und ich mußte 
mich immer wieder an das Wort erin⸗ 
nern: „EB wird eine Herde und ein 








Hirte fein.“ 

Unterdefien wurde mein Unterſu⸗ 
chungsrichter, der ekrankt war, wieder 
geſund; und dieſelben Anklagen wieder⸗ 
holten ſich. Es hieß immer: „Ihre Mit⸗ 
hilfe zugunſten Deutſchlands auf Un 
weiſung von — — — iſt ungeſetzlich, u. 
Sie haben mit einer Verbannung zu 
rechnen.“ Darauf hatte ich mich ja auch 
gefaßt gemacht. Drei Monate lang dau— 
erte jo mein zweites Verhör, dann wur: 
de mir gejagt, es jei zu Ende; meine 
Anklage wurde mir zum legten Male 
borgelefen und das Urteil verkündet: 
Drei Jahre Verbannung nad Mittel- 
alien, 6,000 Kilometer von meinem 
Heimatsort im Kaukauſusl Damit war 
die Strafe über mich verhängt, und ich 
fam wieder in meine Zelle und harrte 
d. Dinge, die da kommen follten. Wer in 
ſchweren Verhältniffen gelebt hatte, ohne 
Tageslicht, ald ob man begraben märe, 
dem fommt fo ein Urteil nicht mehr 
ſchrecklich vor. Man Mammerte fich jchon 
in Gedanken an das Ziel der Reife, an 
den Ort der Verbannung, mo man mie» 
der auf freie Bewegung und Luft zu 
boffen wagte. Aber der Höhepunkt mei- 
ser Qualen war noch lange nicht er» 
reicht, wie ich fpäter erfahren mußte. 

Zunächſt trat an mich eine ſcheußliche 
Verſuchung heran. E3 wurde wieder eine 
Verbaftete in meine Zelle gebracht, und 
wer war das? Es war eine treue ruffi- 
ſche Schweiter, die ich von früher kannte, 
der ich des öftern Geld hatte übermitteln 
iönnen, um ihr in ihrer Not zu helfen. 
Wie war unfere Freude jo groß! Wir 
beteten und jangen leife zufammen, und 
fie erzählte mir von der Urfache ihrer 
Verhaftung Ihr Mann mar Prediger. 
Eines Tages hatte man ihn vor die 
GPU. gerufen und ihm die Frage bor- 
gelegt, ob er nicht in ihren Dienit tre- 
ten molle, um ihnen au helfen, alle 
„Brüder“, die mit dem Ausland in Ver— 
bindung jtänden oder fonjt gegen den 
Bolſchewismus eingejtellt feien, heraus: 
zufinden. Er fonne ja Meiterhin Pre— 
diger bleiben, es dürfe nur niemand da— 
bon erfahren; fie mürden ihm quten 
Lohn geben uf. Er follte ſich zwei Ta: 
ge befinnen und ihnen dann Beſcheid fa- 
gen. Zu Haufe angelommen, erzählte der 
Prediger alles feiner Frau, und fie be- 
ichlofien, Tieber gemeinfam den ſchreck⸗ 
lichſten Leidensweg zu gehen, als ihre 
Brüder zu verraten. Nach Gebet und 
Flehen hieß es jekt Handeln; für den 
Mann alfo bie es — fliehen. Damit 
feine Frau nad) feiner Flucht der GPU. 
mahrbeitötreu ausfagen Fönne, dab ihr 
unbefannt fei, wohin er ſich gewandt ha⸗ 
be, durfte zwiſchen den Ebeleuten fein 
Ort verabredet werden. Und fo nahm ber 
Mann Abſchied von feiner Frau und fei- 
nen zwei Heinen Sindern und ging bin- 
aus in die dımlle Nadt, Es mar ein 
ſchwerer, erfchütternder Augenblid, mie 
die Schweiter mir fdhilderte. Und ſoviel 
mir befannt ift, weiß dieſe Schwerter 
noch heute nad fünf Jahren nicht, mo 
ihr Mann geblieben ift. 

Drei Tage nad) der Flucht ihres Man- 
nes fam fie ind Gefängnis und war frhon 
zweimal zum Verhör gefordert. Im fie 
zum Geftänbnis zu zwingen, kam fie 
borher in eine unbefdreibliche Umgebung, 
in eine Belle, wo lauter Diebinnen und 
anderes berlommene Gefindel unterge- 
bracht waren. Da fie mın immer mieber 
beteuerte, fie wiſſe nichts vom Aufent⸗ 
balt ihres Mannes, wollte man ein an» 
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dere8 Mittel gebraudien, denn man 
glaubte ihr natürlich nicht. Sie wurde in 
meine Zelle gebradit, und nun fing für 
mid eine moralijhe Erniedrigung an, 
Nachts um 2 Uhr wurde unfere Zellen, 
tür aufgerifien, während wir im tief 
ſten Schlaf lagen. Mein Name murde 
bineingejchrien, und es hieß: „Sie zies 
ben jich jofort an und folgen!“ Draußen 
ſtand wieder der „Schwarze Nabe“, und 
ich jeufzte: „Herr Gott, was bat das 
wieder zu bedeuten? Meine Sache ift ja 
beendet! Sollte eine neue Anklage aufs 
getaucht fein?“ Mein ganzer Körper beb» 
te vor Angit, mein Innerſtes nicht weni» 
ger. Was harrt meiner? 

Als ich nun wieder vor menem Unter 
ſuchungsrichter jtand, merkte ich jofort, 
daß meine Furcht wegen meines perſon⸗ 
lihen Wohles unbegründet jei. Ich wur» 
de freundlich gebeten, Plaß zu nehmen, 
und wurde nun über meine Leidendge- 


noſſin auögefragt, man fenne mid alß, 
Frau, die nur die Wahrheit‘ fpredse, u. _ 
man werde jich bemühen, mir einen gus 
ten Verbannungsort zuauteilen, mas, 
jelbjtredend ein fragtvürdiges Verſpre⸗ 
hen war, denn ich befam nachher tat- 


fählih den allerfchlimmiten. Und nun 
ſprach er: „Diefe Frau, die ſich mit Ih— 
nen in der Zelle befindet, iſt eine Lüg- 
nerin und weiß mohl, mo ihr Mann 
ftedt; wir werden fie in den Seller wer: 
fen und ihre Gebeine vermodern laſſen, 
ivenn jie nicht die Wahrheit jagt.“ Die 
Drohungen mollten fein Ende nehmen, 
und die Kauft dröhnte nur fo auf den 
Tiſch. Das letzte Wort war: „Wir wer: 
den fie doch zum Geftändnis bringen, 
und Sie, Frau Martens, follen und 
belfen, daß jolches geſchieht.“ Da fah ih 
in einen Abgrund gemeiner Schledhtig- 
feit eines menichlichen Herzens, das ob» 
ne teitere® einem Chriiten zumutete, 
jenen Bruder zu verraten. Der Herr bes 
wahrte mich vor dieſer Verſuchung. Da 
ih den Tag vorher durd) die Worte der 
Schmweiter feit überzeugt war, daß. fie 
wirklich nichts don dem Verbleib ihres 
Mannes mwuhte, fo konnte ich mit feitem 
Blick und größter Ruhe die Verteidigung 
ver Schwefter übernehmen. Dreimal 
wurden mir beide, eine nad der anderen, 
immer nachts nach der GPU. gefahren 
und dort bis in den hellen Morgen mit 
Fragen gequält. Schließlich fagte id: 
„Mögen Sie dieje Frau, Die gewiſſenhaft 
rur die Wahrheit fpricht, in Haft behal» 
ten oder in die Verbannung fchiden, das 
ift Ihre Sache, aber ich bleibe bei der 
Ausſage, daß fie unschuldig ift, und das 
iſt mein letztes Wort!” Um mir nidt 
die Freude zu gönnen und mich miterle 
ben zu Iafien, dab die Schweſter freige⸗ 
lafien murde, brachte man mid; in ein 
anderes Stadigefängnis. Andererſeits 
ſollte auch die Schweſter nichts bon mei» 
nem Aufenthalt wiſſen, daß fie nicht in 
die Lage käme, mir Lebensmittelpadere 
au übermitteln und dadurch mitzuteilen 
dab fie in Freiheit fei. Davon erfuhr 
ich Später durch einen Brief, den fie mir 
nad meinem Perbannungdort fchidte 
Nah umferer Trennung, ſchrieb fie, fei 
fie ohne jegliche Verzögerung freigelai; 
fen worden, um nad) fünfmonatigen 
ſchweren Folterungen der Angft und Be 
läftigung enthoben zu fein. Was Freiheit 


bedeute, kann num der ermeffen, der felbft ' 


in Verbannung oder Saft geweſen 
ift, das wiederhole ich immer wieder 
Und mas eine Trennung bon fo einer 
gläubigen Eeele, wie diefe e8 war, bes 
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deutet, mit der ich Freude und Leid ei- 
nen Monat lang geteilt hatte, will auch 
erfahren jein! Ich konnte mich nur jehr 
ſchlecht ind Umvermeidliche ſchicken, ob- 
wohl ich ihr die Freiheit von Herzen 
wünſchte. Daß fie freilommen würde, 
merkte ich ſchon aus den Worten des Un— 
terfuchungsrichter3, 


(Kortfeßung folgt.) 


Ueueite Hachrichten. 


—Bafhington, Seit der Dollarabwer: 
tung Unfang 1934 jind die Geldbeftände 
der Nation um mehr als $5,000,000,000 
auf $12,433,190,000 geitiegen, und der 
Goldhort des Landes iſt längit der größte 
der Weli 

— Paris. Frankreich proteitierte bei 
Stalien gegen italienijche Preſſeangriffe. 
Außenminifter Yvon Delbos verlangte 
vom italienifhen Botſchafter Vittorio 
Gerruti die Quelle italienischer Preiiebe 
ſchuldigungen wonach Frankreich Frei» 
willigen die lleberjchreitung feiner Gren 
se zum Kampf für die fpaniiche Regie» 
rung gejtattete und der Regierung im 
Ralencia Waffen liefere. 

Der franzöſiſche Geichäftsträger ın 
Rom unterbreitete der ıtalienifchen Re— 
gierung einen gleichen Proteit. 

Bon einer dem franzöſiſchen Außenamt 
nabeitehenden Seite wurde erklärt, Del- 
608 babe Eerruti gewarnt, daß der Ge» 
braud einer ſolchen Sprache durch die 
unter Regierungslontrolle jtehende ita» 
lienifche Prefie „schwere Folgen nad ſich 
sieben lörnte.“ — 

— Tientfin. Cine Gruppe von 20 
Beibrufien unternahm bier eine Razzia 
auf das fomwjetruffiiche Konſulat. Sie 
nahmen jämtliche Alten an fich, zertrüm⸗ 
merten die Möbel und ſchlugen die Fen— 
fer ein. Japanifche Truppen waren Aus 
genzeugen des lleberfallö, ohne etwas zu 
unternehmen. — 

— Montfacon, Frankreich. Marſchall 
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Vekanntmachung! 


Die Bethanien Bibelſchule möchte 
annt machen, daß der Unterricht 
für das Jahr 1937—1988 am 18. 
Möltober beginnt. Sie ladet hiermit 
alle lernluſtige Jugend ein, an ber 
[rbeit teilgunehmen und ihre beſon⸗ 
Gelegenheiten auszufaufen. 
Um meitere Information fdhreibe 
man um das Auskunftsbuch der Ber 
thanien Bibelfchule. 
abdreffiere alle Schreiben an: 


Bethany Bible School 
J Hepburn, Sask. 
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Henri Petain von Frankreich hat vor 
einer graniten Säule auf der Meuſe— 
Argonne Ebene, wo 60,000 amerilani⸗ 
ſche Soldaten im Weltkrieg gefallen, of- 
fen zugegeben, daß das Eintreffen der 
emerifanijhen Truppen im Sommer 
1917 die Mliirten vor der Niederlage 
bewahrt hat. Der Sijährige General er 
Härte, daß die Wendung des Kriegs— 
glücks zugunften der Alliirten, nachdem 
ihre Moral einen fait vernichtenden 
Schlag duch den Zuſammenbruch des 
Wideritandes der Rufien an der Oftfront 
erlitten batte, einzig und allein den 
amerilanifchen Armeen zu verdanten fei 

Betain ſprach bei der Einweihung der 
175 Fuß hohen Gedädhtnisfäule, die auf 
den unberührten Sriegöruinen von 
Montfaucon errichtet wurde, vor 3,000 
amerifaniichen Kriegäveteranen und ih— 
ren Angehörigen, die von Paris in fünf 
Sonderzügen eingetroffen waren. 

— Baris, Der Unterftantöfefretär für 
Sport, LaGrange gab zu Ehren des 
deutichen Neichsipostführer® Hans von 
Tſchammer⸗Oſten ein Eſſen, auf welchem 
neben dem deutjchen Botichafter, Graf 
Welczel, führende Berfönlichfeiten des 
franzöfifchen Sport3 anweſend maren. 

— Athen, Griechenland, Neun Leichen 
wurden geborgen und 30 Berjonen wur 
den als vermißt gemeldet, nachdem der 
Küjtendampfer „Anaftafiis” mit dem 
Dampfer „Hydra“ eine Meile vor Pi— 
raus aufammengeitoßen war. Der Damp- 
fer „Anaſtaſſis“ ſank fofort. 

— Stodholm. Die feit einem Jahre 
im Bau befindliche Eijenbahnlinie, die 
das Eifenerzgebiet von Hiruna und Gal— 
livre in Lappland mit den Eiſenerzgru— 
ben in Mittelichweden und den mittel: 
ſchwediſchen Häfen verbindet, iſt jeßt fer- 
tiggestellt und wird durch den Kronprin 
zen von Schweden feierlich geöffnet wer: 
den. 

— MNoofevelt hat den Kongreß in einer 
Sonderbotidhaft darauf aufmerffam ge: 
macht, dab er alles, was in feinen Kräf 
ten jtebt, tun, um von den Nationen der 
Welt das Verfprechen zu erlangen, in 
einem künftigen Sirieg fein Giftgas oder 
andere Chemikalien zu benußen. 

— Mosſskau. Aus Ordjonifidze im Kan: 
fafus gelangte die Nachricht nad) bier, 
dab dort 18 Ruſſen nach einem Geheim; 
prozgeß als Saboteure erſchoſſen morben 
find, 


Kraut und Infraut, 





Heute nur kurz etwas über den ®e- 
verih. Spitzwegerich (Plantago Tanceo 
lata), Breitiwegerih (Plantago major), 
Mittleren Wegerih (Plantago media). 
Engl. Plantain, manbread, rib-grass, 
ribwort, lamb's tougque. 

Er iſt überall an Wegen und auf ®ie» 
fen in großer Menge zu finden. 

Blüte, Juni bis September: lange oder 
kurze Aehre mit bräunlicdhen und ſchmut⸗ 
ziggrünen Blättern. Er iſt gelennzeich— 
net durch feine grundftändigen, büfchel- 
förmig nach oben ſtrebenden, Tanzettlis 
eben, fünf» bis fiebenrippigen, mit ei» 
nem rinnenartig vertieften Stiel ber» 
febenen Blättern, aus denen ſich die lan— 
pen, blattlofen, fannelierten WB lütenitiele 
mit endftändiger kurzer oder Tanger Aeh⸗ 
re und unfcheinbaren Blüten erheben 
Sammelzeit (Blätter) von Juni ab 

Die drei Wegerich haben diefelbe Wir: 
fung, bo wird ber Spitzwegerich bevor» 
zugt. 
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Dr. E. G. 
545 Gomerfet Blbg. 





Hämorrhoiden 


und andere 
äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 




















Es iſt jebt ſchon etwas fpät zum Sam» 
meln der Blätter, nıan nimmt fie Tieber 
früher, aber fie jind jeßt noch gut ber» 
menbdbar. 

Albekannt ift ihre Wirkung bei chro⸗ 
niſchen Katarrhen, LQungenleiden, innes 
ıen Verſchleimungen, Schleimflüffen und 
dgl. Daher wird in der Neuzeit in bies 
len Beitungen Wegerichjaft ausgefchries 
ben. Allein das vielgepriefene Mittel iſt 
oft kein echter Wegerichjaft und zudem 
meijtens ſehr teuer, Darum foll man fich 
diefem Saft felbit bereiten, dann hat 
man echte Ware und fpart fein Geld. 

Man fjammelt ziemlich viel Blätter, 
waſche fie ſchnell, trodne fie mitteljt eines 
Tuches, wiege fie mit Wiegmeffer fein 
cder treibe fie durch Hackmaſchine und 
preſſe den Saft durch ein reined Tuch). 

Auf ein Pint Saft nehme man au 
einen Pint Honig und lafje da ganze 
etwa 25 Minuten fohen. Noch warm 
fülle man den dicklichen Saft in Gläfer, 
die man gut zufchliegt. Er Hält ſich ein 
volles Jahr. 

Das ift ein gang vorzügliches Loſungs⸗ 
mittel bei Sranfbeiten der Atmungsor⸗ 
gane, Bruftleidenden, Huftenden, befon- 
der3 Heinen Kindern, die ungern Arz— 
nei nehmen, befommt diefer Saft fehr 
gut, Man gebe täglich, Erwachſenen ei» 
nige Eßlöffel, Kindern einige Teelöffel 
boll davon. 

Friſcher Wegerichiaft oder zerquetichte 
MWegerichblätterr auf Wunden getan, 
ichüsen vor Blutvergiftung und heilen, 
wie mit Goldfäden genäht, den Maffen- 
den Riß zu. Meberzeugt Euch felbit. Iſt 
auch gut gegen Wefpen und Bieneniti» 
che ſowie gegen näflende Flechten. 

Der Tee aus frifchen und getrodne- 
ten Blättern ift ein ganz borzügliches, 
Elutreinigendes und fchleimlöfendes Mits 
tel, wirlt fräftig auf die Schleimhäute 
der Zungen, iſt beilfam bei Durchfällen, 
Blaſenſchwäche, Blaſenhämorrhoiden, al- 
ten Katarrhen mit viel Auswurf, Blu⸗ 
tungen der Lungen oder Bronchien, fer⸗ 
ner Huſten, Leberleiden, Gelbſucht, Sod⸗ 
brennen. 

Das für heute, Sammelt Euch Wege- 
rich, locht Euch Saft ein und trodnet 
die Blätter für Tee. Alt und Jung könnt 
Ihr oft damit belfen. 

Gottfried Schwarz 
609 Talbot Abe., 
Winnipeg, Man. 





— Laut Erflärung des Lanbwirtihaft- 
minifters, Son. X. G. Gardiner, veraus⸗ 
gabt die Dominion-Negierung Canadas 
gegentwärtig den Betrag von annäherend 
einer Million Dollar ameds Stonfer- 
bierung bon Waſſer in den Trodengebie- 
ıen im Weſten Canadas und anderen 
Wieberaufbauarbeiten. $250,000 mer: 
ben für die Konftruftion von Wafferlö- 
Keen und Fleineren Vemäfferungsprojels 


ten verausgabt; $300,000 für den Wie, 
deraufbau von Weiden und $400,000 für 
größere Bewäſſerungsprojelte. Gegen» 
wärtig find etwa 4,000 Däme und Waſ⸗ 
ferlödher unter Stonftruftion und wird 
zur Finanzierung derjelben der für die» 
fen Zweck genehmigte Vetrag gänzlich 
aufgebraucht werden, Im ganzen haben 
7,710 Farmer von Manitoba, Saslat⸗ 
chewan und Mlberta um Unterjtügung 
in der Durchführung folder Arbeiten 
nachgefucht, davon find zwei Drittel von 
Saskatchewan. 

— Smyrna, Türkei. Vierundzwanzig 
Arbeiter fanden den Flammentod und 
zehn weitere trugen ſchwere Brundwun⸗ 
den davon, als ein Diſtrikts⸗Gaſolin⸗ 
Depot zwiſchen Bairafli und Burnova 
explodierte. 

— Canberra, Auſtralien. Eine Zählung 
der Ueberlebenden ergab, daß vom 80. 
Mai bis 7. Juni in Rabaul auf der 
Infel New Britain, die ſich in auftra- 
liſcher Mandatöverwaltung befindet, 
duch vulkaniſche Ausbrüche 427 Perfos 
nen getötet wurden. Es wurden fomweit 
50 Leichen geborgen. 

— Manilla, Neberfhwenmungen, bie 
rad zehntägigen Negengüffen die mitt- 
leren Teile der Injel Luzon heimſuchten, 
hatten den Tod von bier Menſchen zus 
folge, foweit berichtet. Käufer wurden 
weggeſchwemmt und Ernten vernichtet. 

— Ottawa. Weil fein Gefundheits- 
suftand ein verhältnismäßig guter ift, 
bat der Ffonfervative Führer Rt. Hon. 
N. B. Bennet fich entſchloſſen, feine 
Dienjte der Ffonferdativen Partei und 
feinem Lande weiterhin zur Verfügung 
zu jtellen. Er verbleibt alfo meiterhin 
Führer der Partei und der fonfervativen 
Oppofition im Parlament. 

— Das amerifanifhe Armeeflieger- 
lorps experimentiert zurzeit mit einem 
reuen Stratojphärenflugzeug. 

— Sendaye, Franfreih. Beide Seiten 
im ſpaniſchen Bürgerkriege berichteten, 
dat Santander, der lebte wichtige Hafen 
an der Hüfte bes Golfs von Biscayha, der 
ſich noch im Vefib der Truppen der Ma— 
drider Regierung befindet, in einer über, 
aus Fritifchen Lage ift. 

Aus Regierungsquellen verlautet, daß 
Beamte von Santander die Evakuierung 
der Einwohner in Betracht ziehen. Die 
„Stadt des ewigen Frühlings“ fol den 
Berichten zufolge mit Verwundeten und 
Flüchtlingen aus dem Baskenlande über- 
füllt fein, 
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Geſchichtsſtudium. 


Auguſt Hinrichs' „Stedinger“ 
auf der „Niederdeutſchen Gedenkſtätte 
Stedingsehre“ 


Von Dr. H. Wöhrmann. 


(Fortſetzung.) 


Die erſten Kreuzfahrer, die in Ober—⸗ 
ſtedingen einfallen wollten, lonnten nichts 
ausrichten. In Kämpfen am „Steengra- 
ben“ gingen die Bauern fogar zum Ge- 
genangriff über umd zerftörten Ende 
1232 die Feite Schlutter, die der Erz- 
bifchof erit ausgebaut hatte. Die fiegrei» 
hen Stedinger planten darauf fogar ei- 
nen Ueberfall der Burg Oldenburg und 
der Stadt Bremen, Am Juni 1233 drang 
ein neues Sreuzfahrerheer in das mehr- 
Iofe DOfteritedingen rechts der Wefer ein 
und rächte fich furchtbar an den bisher 
erlittenen Niederlagen. Ein Chronijt be» 
ridstet: „Die Erde war bald ro vom 
Blut der Erjchlagenen, und der Himmel 
rot vom euer der verbrannten Dörfer 
und bon der Lohe der Sceiterhaufen, 
auf denen die Leiber der Ketzer im Na- 
men der chriitlichen Kirche geopfert wur⸗ 
den.” Durch diefen Erfolg ermutigt, grif- 
fen die Nitter erneut dag ftarfe Ober- 
ftedingen von Eüden ber an. Noch aus 
Berhalb der feiten Schanze traten ihnen 
die Bauern gegenüber und brachten ih» 
nen bei Hemmelskamp wieder eine fehle» 
re Niederlage bei. E3 war am 6. Juli 
1233. Einer der Hauptführer des Nit- 
terheeres, Graf Burchard von Oldenburg, 
der mit hohem Ruhm in Livland gegen 
die Heiden gefämpft hatte, fiel in dieſer 
Schlacht. Die Stedinger hatten wiederum 
einen glänzenden Gieg errungen. 

Der geichlagene Erzbiſchof verfuchte 
nun in feiner Rachſucht, die Deiche der 
Stedinger zu zerftören und Land und 
Leute im Meer zu ertränfen. Er rüftete 
Schiffe aus und mollte jein teuflifches 
Wert im geheimen durchführen. Die 
Stedinger merkten jedoch den Anfchlag 
zur rechten Peit und vertrieben die Bre- 
mer Schiffe von ihren Deichen. Am Win, 
ter 1233 — 84 arbeiteten die Domini» 
faner mit verjtärften Werbemitteln. Sie 
erfchienen überall „in Wolfen“, mie ein 
Ehronift berichtet, und verbreiteten über 
die Stedinger Greuelmärchen, die bin» 
ter denen wenig zurüditanden, die un« 
fere Feinde im Weltkrieg über das deut» 
fche Rolf verfündeten. Sie beteuerten, 
die Stedinger hätten Priefter und Mön» 
de in Stüde geriffen, Wandbilder von 
köfen Geiftern angefertiot u. a. Mit die» 
fen Greuelmärhen begaben fie fi an 
den Niederreihn, nad Flandern und Bra⸗ 
bant, wo man bie Stedinger weniger gut 
fannte, Dort hatten db. Heber ſtarken Er» 
folg. Viel Füriten, Grafen und Barone, 
unter ihnen der bornehmfte, der Herzog 
Heinrich von Brabant, fuhren auf Schif- 
fen nad Bremen, um ihr Leben gegen 
die Ketzer“ zu wagen. Nie zubor war 
eine ſolche aroße Streitmacht gegen die 
Stedinger bverfammelt. 

Das große Sreuzfahrerheer mied dies» 
mal Mug die PVerihanzungen im Sü— 
den und 309 auf dem linken Weferdeich 
entlang bi3 zur Mündung der Ochtum. 
Dort überfchritt e8 den Fluß auf einer 
bon Bremer Fahrzeugen gebildeten 
Schiffsbrücke und fiel in das Stedinger 
Land ein, Die Bauern hatten ſich inzwi⸗ 
ſchen bei Alteneſch zum Kampfe aufge⸗ 
ſtellt und griffen das herannahende Heer 
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in feſter viereckiger Schlachtordnung mu⸗ 
tig an. Ihr Anſturm gegen den über» 
mächtigen Feind kam jedodh zum Gtills 
itand und flug ins Gegenteil um, als 
die Ritter die ungeſchützte rechte Flanke 
des Bauernheeres anfielen und jogar im 
Rüden der kämpfenden Bauern erjdhie- 
nen. Jetzt begann ein großes Morden, 
die Stedinger verteidigten ihr Leben 
heldenhaft und rifien viele Ritter mit in 
den Tod. Nachdem der Sieg über das 
VBauernheer errungen war, lagen Die 
Leiber der Gefallenen fo dicht gedrängt 
auf der Waljtatt, daß man Nitter und 
Bauern nicht boneinander unterjcheiden 
fonnte und jie deshalb in Maffengräbern 
gemeinfam bejtattete. 

Das ganze Stedinger Land links der 
Mefer war nad) der Schlacht der grau— 
famen Mord» und Raubfucht der Kreuz 
fahrer ausgeſetzt. In einer von geiftlicher 
Hand verfahten Chronik Iefen mir dar— 
über: „Das Heer der Ehriiten durch— 
ftreifte da3 Land und tötete alles, mas 
lebte. So wurden durch göttlche Gnade 
tiefe ſehr ſchlimmen Menichen beiderlei 
Geſchlechts ausgerottet; auch wurden ih» 
re Rinder nicht gefchont, weil aus einem 
ſchlechten Ei immer ein ſehr ſchlechtes 
Küfen fommt.” 

Der Maditgier eines deutichen Kirchen— 
fürften fielen Freiheit und Blut eines 
ftolgen und ftarfen Bauernvolfes zum 
Opfer, Gerhard II. richtete in Alteneſch 
an Tauſenden deuticher Freibauern ein 
araufames Blutbad an, das ſich mit Kai— 
fer Karls Verbrechen an den 4,500 Sadı- 
fen zu Verden vergleichen Täht. 


Darftellung des Freiheitäfampfes ber 
Stedinger in Auguſt Hinrich’ Didhter- 
wert 


An diefe neihichtlihen Tatiahen hat 
ih Auguſt Hinrichs in feinem Volls— 
ihanfpiel „De Stedinge“ ſtreng nehal- 
ten. Wir bören in der Dichtung 3. 9. 
bon der Vernichtung der Zwingburgen, 
ton der Schlacht bei Hemmelsfamp, in 
welcher der Bruder des Erzbifchofs fein 
Leben ließ. Wir erfahren von der Un— 
terftüßung, welche die Stedinger dem 
Erzbifchof Waldemar gewährten, und von 
feiner Gegenleistung. Der Verſuch Ger- 
hards II, die Deiche zu durchſtechen, 
fpielt im Verlauf der dramatiſchen Hand- 
lung eine wichtige Rolle; ebenfo bebeut- 
fam find die Greuelmärdhen, die über 
die Stedinger verbreitet werden, und der 
Vertrag des Erzbifchof3 mit der Stadt 
Bremen, durch den die Bremer Maufleu- 
te viel für fich berausfchlagen. Der von 
den Stedingern ausgefhidte Detmar be- 
richtet, dak von den benachbarten Bauern 
teine Hilfe zu erwarten ift. Beim Her⸗ 
annahen des großen Nreuzfahrerheeres 
ift den Stedingern befannt, mit welchen 
ftarlen Feinden fie e8 zu tum haben; 
e3 find die Heere von Holland und 
Geldern, von Berg und Jülich, von Cle— 
be und Brabant. 

Unter genauefter Verwendung der Ur— 
funden und Dokumente aus jener Zeit 
ſchafft der Dichter fein Schaufpiel. Er 
richtet fich bewußt nach den wirklichen 
Tatſachen der Geſchichte. Preflevertre- 
tern gegenüber befannte Auguſt Hinrichs 
einmal: „Mir war von Anfang an Mar, 
daß bier der Geiſt diefes Bauernvolkes 
ganz ans ſich heraus, ohne jede Tendenz, 
ſprechen mußte”, Dabei fiel der Ditter 
nicht in ben fehler vieler Feſtſpielſchrei⸗ 
ber, die bei ſtlaviſcher Anlehnung an die 
Vergangenheit die künſtleriſche Geſtal⸗ 


tung bes Dichterwerks zu fehr außer 
acht Iaffen. Auguft Hinrichs mählt aus 
und geitaltet neu. Das muß er, bamit 
fein Schaufpiel wirlen kann. Manche 
geſchichtliche Einzelheit läßt er fort, mag 
fie für die Geſchichte an ſich ſehr bedeut- 
fam fein; fo erwähnt er 3. ®. nicht die 
Teilnahme der Stedinger am Kreuzzug 
1227. Mande gefhichtlihen Vorfälle 
rückt er zeitlich einander näher, damit 
fte umfo mirffamer werden. Aus dem» 
felben Grunde faßt er alle Geſchehniſſe 
der dramatifhen Handlung in einen 
Deitraum bon einem Jahr zuſammen; 
das Stück fpielt vom Frühjahr 1233 bis 
zum 27. Mai 1234. Der Dichter fügt 
jedoch nichts Wefentliches an Ereignifien 
aus feiner Phantafie hinzu. 

Selbft bei der Erfindung der Verſo— 
nen hält er fich vielfach an die gejchicht-» 
Tiche Weberlieferung. Er verwendet Die 
Namen ber Führer des Stedinger Xol- 
kes: P®olede von Bardenfleth, Thammo 
bon Huntorp und Detmar tom Diel, 
ebenfo ihren aroßen Gegenipieler Xo- 
hann von Wildeshauſen, der als Beicht- 
vater des Papites in die Stedinger 
Kämpfe vermidelt war. Natürlich ae- 
ftaltet der Dichter die Charaktere nach 
feinem freien Willen. Wie follte er e3 
anders? Pieten ihm doch dafür die we— 
rigen mittelalteriichen Urkunden feinen 
Anbalt. Much erfindet er ganz neue Per: 
fonen mit eigenen Schidfalen, Es ent- 
fteben die herrlichen Geitalten Heifos, 
des einitiaen Mönches, der zu feinem 
Volk zurückkehrt, und Meikes, dieſes hel— 
denhaften Mädchens, das Heikos ran 
werden ſoll. 

Das ſtarke Einfühlungsvermögen des 
Dichters geſtaltet ein wahrheitsgetreues 
Abbild jener Zeit der Stedinger Bauern— 
kämpfe. Dabei kommt es Auguſt Hin- 
richs beſonders darauf an, daß in ſeinem 
Spiel der geſchichtliche Sachverhalt un— 
verfälſcht zu Tage tritt. Die Stedinger 
betonen hartnäckig dem Bremer Vogt ge— 
genüber: „De Bur i8 free un is Fin 
Knecht”. Darüber Yacht der Sendbote 
des Erzbiſchofs höhniſch und ruft: „De 
Bur i8 Knecht un matt tinfen“. Als die 
Stedinaer den verlangten Pins nicht zah— 
len wollen, mahnt der ®oat zum Tebten- 
mal: „Wer fi nenen da® Gebot de3 
Erzbifchof3 wendet, ſetzt fich gegen die 
Kirche und mird mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet”, Aber die Stedinger ver— 
barren auf ihrer Freiheit und rufen das 
troßige Wort: „Lewer dot!” Nun erit 
liefert der Vogt die Stedinger dem Ur— 
teil des Mönche Johann aus, der fie auf 
Geheiß dea Erzbiſchofs zu Mebern ber- 
dammt. Auch in Hinrichs’ Volksſchau⸗ 
fpiel „De Stedinge”“ verquickt der Bre- 
mer Erzbifchof weltliche Auseinander⸗ 
feßungen mit geiſtlichen Dingen, weil er 
darin das letzte Mittel befikt, um fick 
zum Seren über freie Bauern au ma- 
chen, 


Die dramatiſche Beftaltung des ge— 
ſchichtlichen Stoffes 


Ms Bruder Johann die Stedinger im 
Namen de3 Erzbiichofs zu Mebern er- 
Härt, fallen fie auf die Anie und beten 
mit ihrem Führer Boleke: „Herrgott, 
hilf uns in unferer Rot und laß die Lü— 
gen umferer Keinde zu Schande werden! 
Herraott, laß ums Feine Knechte wer— 
ben!” In diefen Worten treten die bei- 
den Triebfräfte ber dramatiſchen Hand⸗ 
lung Mar berbor. Die Stebinger wehren 
ſich einerfeits von Spielbeginn an gegen 
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die Bügenmärden, bie über fie 

werden. Anbererfeit# fümpfen fie leiben, 
fchaftlih gegen die Knechtſchaft, im die 
der Erzbiſchof fie führen will. Der Bre, 
mer Kaufmann Borchert berichtet ihnen 
ausführlich darüber, was an Lügen über 
fie in der Stadt Bremen verbreitet wirh 
Die Stedinger nehmen dieje Meldungen 
unter großer Empörung auf oder gehen 
mit jchallendem Gelächter über fie Hin 
eg. Al3 dann Bruder Johann das Voll 
ſchwerer Verbrechen gegen Gott bejdul, 
digt, wenden fie ſich entrüjtet gegen ihn; 
fie verbarren aber in brütendem Schwei— 
gen. als die Dominikaner die Tür der 
Dorfkirche verriegln. Darauf bricht in 
ihnen die Wut über da3 ihnen angetane 
Leid aus, und fie wollen den abziehenden 
Mönchen nah und Rache nehmen. Dob 
Polede hält fie zurüd und fagt: „Seib 
ihr denn ſchon Meer? Ach nicht! Dazu 
brauche ich feinen Priefter, ich frage 
mein eigenes Gewiſſen und frage unfern 
Herrgott felber.“ Dan betet das gange 
Rolf unter freiem Himmel zu Gelt: 
„Slaube nit, mas bie Priefter bir 
weismachen mollen, mir find feine Set, 
zer!” Und als hätte Gott ihr Gebet er 
hört und mollte ihnen ein fichtbares 
Zeichen ihrer Unſchuld geben, erfcheint 
num der Mönd Heiko und bittet feine 
Landöleute um Vergebung. Er mill bie 
Mönchskutte ablegen und wieder einer 
der Voksgenoſſen fein. „Der iſt fein 
Menſch, der nicht Au feinem Volk jteht, 
wenn es in Not it”, ruft er aus. 

Die Stedinger jhiden dann Boten an 
ihre Nachbarvölker aus, Sie jollen nad 
Freunden Umſchau halten und überall, 
wo gegen die Landsleute gehebt wird, 
die PVetörten über den wirklichen Tat» 
beitand aufflären. Sie fommen aber mit 
fchlechten Nachrichten zurüd. Die Möns 
che haben die Stedinger bei den Nadis 
barn in ſolchen Verruf gebracht, daß bie 
Roten nicht einmal maaten, ſich ala Ste 
dinger auszugeben. Unter dieſen Um— 
ſtänden iſt an Bundesgenoſſen nicht zu 
denfen. Niemand will ſich die Finget 
berbrennen, beſonders nicht die Bremer 
Kaufleute, die bereits ihr Schärflein im 
Trockenen haben. So iſt das Bauernvoll 
auf ſich allein geſtellt und der Ueber— 
macht der großen Herren ausgeliefert 
Doch beugen fie fich nicht dem Willen ib» 
ver Reinde. Sie bauen vielmehr auf 
Gott und ihr Recht. Mit diefem feiten 
Glauben ziehen die Wahrfähigen in bie 
Entſcheidungsſchlacht, mährend die Zur 
rüdgebliebenen gum Simmel flehen: ©, 


"du allmächtiger Gott, ſteh' ihnen bei.” 


(Kortfeßung folgt.) 





— Hm die Farmer in ben Dürrese- 
bieten mit Heu berforgen zu Zönnen, 
mird die Negierung der Provinz Sad 
latchewan Heu in größeren Ouäntitäten 
onflaufen und in die Trodengebiete der 
Provinz einzuführen gezwungen fein. 
Viel von diefem Heu wird in Manitoba 
cefauft werden müſſen, mo in bdiefem 
Jahr eine reiche Heuernte zu verzeichnen 
war, Die Koſten dieſer Heuverſorgung 
werden gemeinſam von der Dominion- 
und Provinzial Regierung getragen. 

Landwirtfchaftsminifter MeTaggart 
erflärte, daß der Höchitpreis für Heu auf 
$7.50 pro Tonne feftgefeßt worden fei, 
diefer Preis aber nicht gezahlt werden 
muß ober. wird, wenn der Einkaufsort 
fh in größerer Entfernung bon den in 


Saslatheman zu beliefernden Orten bes 
findet. 
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Wie das Vaterunfer zum Lebensretter wurde. 


„Du follteit eigentlich nicht allein gehen, Tie- 
fer Mann“, jagte ums Jahr 1834 eine. Frau zu 
ihrem Eheliebſten. „Wenn du das Erbe der al⸗ 
ten Großtante auf dem Leibe trägjt und dann 
damit weit über das einfame Moor bei U. ge- 
pen jollit, könnte dir doch etwas WMenſchliches 
begegnen, und zu zweien iſt's doch beſſer.“ — 
‚Sorge nicht“, entgegnete er, „ich kenne den 
Beg und made ihn nicht zum erſtenmal und 
werde mid) hüten, abjeits ins Moor zu gera- 
ten. Dazu iſt die Gegend ficher, die Leute find 
brab und tun einem fein Leids.“ — „Ich weiß 
wicht, aber mir iſt's jo wunderlich ums Herz 
diesmal wie jonft nie. Du magſt zwar jagen, 
die Weiber jeien abergläubifh — aber du 
fannft aud) jagen, ahnungsvoller als ihr Män- 
ner. Wenn ich dich nicht jo lieb hätte, würde id; 
e8 dir nicht jagen.” — „Nein, nein, jag’ du 
8 nur; du weißt zwar, ich halte nicht ſoviel 
darauf, weil doc) jchlieglich der Verſtand einen 
hell machen und regieren muß; aber man kann 
von jedem Menihen einen guten Rat anneh- 
men, aber am liebiten doch von einem fo lieben 
Menichen, wie du einer bijt.“ 

Die Frau küſte ihren Gatten und fagte ihm 
noch leife ins Ohr: „Eins verſprich mir aber, 
lieber Xulius, Sieh, ich weiß, du bijt fein gott. 
loſer Mann, aber ein frommer Mann bijt du 
auch nicht und haft nicht viel Schuhfohlen auf 
dem Kirchgang zerrifien. Aber das VBaterunjer 
fannft du doch. Bete es alle Abend, auch wenn 
du's nicht ganz verſtehſt, und lege dich nicht 
Ihlafen, ohne e8 gebetet zu haben.” Freundlich 
nidte der Mann. „Wenn’s dir eine Beruhigung 
iſt, dann will ich's dir gern verjpredhen.“ — 
Damit nahm er Abjchied, und lange jah ihm 
das treue Weib nad), 

Derweilen die beiden jo miteinander han- 
delten, war viele Meilen weg über einem ein- 
zelitehendn Haufe, hart am Moor, das Leid 
bereingebrohen. Das Haus mar bverichuldet, 
lange Krankheit hatte den Sins verjchlungen, 
der num jchon zum drittenmal nicht bezahlt war. 
War's auch nicht viel, was die armfelige Hüt- 
te abwarf, war's doch zuviel für die Leute, und 
der Gläubiger in der Stadt wollte nicht warten. 
An drei Tagen jollte da8 Haus verfauft werden. 
Sie zerbradhen ſich den Kopf, wie fie die Taler 
zufammenbringen könnten, aber der zerbrochene 
Kopf tut's eben nicht, wenn nicht das Herz dabei 
auch zerbrodhen ift. Und daran fehlte es den 
Reuten, und fo gingen fie nicht vor die rechte 
Schmiede, wo ihnen hätte geholfen werden fön- 
nen. Der erite Tag war fchon vorüber, und der 
weite fing an, und nirgends eine Tür, die fich 
auftum wollte. Da ift denn foldy ein Menſch wie 
eine Fliege, die in eine Flaſche fich verjtiegen 
bat und oben das Loch nicht fieht, wo fie auf. 
wärts fliegen fönnte, und fich num immer mehr 
berhafpelt und matt jagt. Eins warf. dem an- 
dern bor, e8 habe das Unglück verfhuldet, und 
bei diefer Gelegenheit ging’8 immer mehr ins 
Moor, das heißt in den geiftlihen Sumpf hi- 
nein, der gerade fo tief war als der draußen, 
der vor ihrer Hütte fich meilenweit dehnte. — 
Es ding ſchon auf die Nacht, als es plötzlich ſtark 
m der Haustür Flopfte. Der Mann nahm den 
Fichtenſpan, zündete ihn an und trat hinaus 
sum Flur. 

„Um Gottes willen, laßt mid ein“, rief 
draußen eine Männerftimme, „ich bin verirrt 
im Moor und fah euer Licht.“ 


Der Inſaſſe fchob den Riegel zurüd, und 
herein trat ein ftattlicher Mann, den aber feine 
Füße nicht mehr zu tragen ſchienen. Erſchöpft 
fanf er auf den Stuhl und fante nad einer 
Weile: „X bin im ftarken Nebel abgefommen 
bon der Landitrake und ins Moor geraten und 
weiß nicht, wo ich bin. Nehmt mich auf für diefe 
Nacht, ihr ſollt's nicht umfonft tum. Habt ihr 
was zu effen?" — „Wir haben nichts als diefe 
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Brotkrummen und ein paar kalte Kartoffeln; 
uns hungert ſchon ſeit mehr als einer Woche“, 
ſagte tonlos der Mann. „Bleiben könnt Ihr 
meinetwegen, wenn Ihr auf Stroh liegen 
wollt.“ — „Mir iſt jedes Lager recht, und ein 
todmüder Mann jhläft überall gut.“ Er aß 
nod) von den paar Broden; derweılen hatte ihm 
die Frau ein Lager in einer Kammer zurecdt- 
gemadt. Bald ſank er tieferfjhöpft in den 
Schlaf. 

Da jagte der Mann, als er fidy überzeugt 
hatte, dab der Fremde tief eingeichlafen war, 
zu jeinem Weibe leife: „Weib, nun iſt uns ge 
holfen. Haft du nicht die Geldgurte bemerkt, die 
der Fremde um den Leib hatte? Der hat Geld 
genug.“ — „Sa, das hilft uns nichts, wenn 
der es hat, es gehört ja nidht und.“ — „Lab 
mid) nur machen, e8 wird bald unjer fein“, jag* 
te finiter der Mann. — „Ad, Mann“, fagte 
fie, der eine Ahnung aufitieg, „du wirft dod) 
nicht?” — „Sa, id will. Not bricht Eifen. Mor- 
gen geht's um unſer Haus, und wir können 
ins Moor finfen. Lieber joll der da hinein.” — 
„Ad, du bringit uns alle ins Unglüd, dent nur, 
wenn’s herausfommt.“ Mehr wußte fie nicht zu 
jagen. „Da lab mich ſorgen. Ich weiß eine 
Stelle im Moor, da fommt feiner mehr herauf. 
Ich brauch’ ihn gar nicht meit zu fchleppen.“ 
Damit griff er nad) der Art, die an der Wand 
hing. Sie ſtemmte fidy) ihm entgegen und um- 
faßte feine Anie. Was fie noch von Gewiſſen in 
ſich hatte, raffte fie zufammen, um ihn zurüd- 
zubalten, Aber er ftieß fie weg und fagte: „Bor- 
bin haft du gejagt, ich jei allein am ganzen 
Elend ſchuld; nun will ich auch der fein, der 
allein hilft. Laß mid), oder ich bringe did um.” 

Das Beil in der einen Sand, fahte er die 
Türflinfe mit der andern, um zur Kammer de 
Fremden zu eilen. Da horch — ruft’8 leije von 
der andern Sammer her aus der Wiege, worin 
das fünfjährige Mind der Leute in rofigen 
Schlummer liegt: „Vater unfer, der du bift im 
Simmel!“ Das Kind träumt und hat die Hän- 
de gefaltet. Der Vater horcht, da betet es mei- 
ter: „®eheiligt werde dein Name“ — dann 
ſtoßweiſe die andern Bitten bis zu der: „Führe 
uns nicht in Verſuchung“ — da hält e8 inne, als 
ob es nicht mehr weiter wüßte — dann aber 
fchnell zu Ende bis zum Amen. Lautlos hatten 
die Eltern zugehört. 

„Mein Gott, wo hat das Sind das Bater- 
unfer her?“ fagten beide in einem Atem. „Wir 
haben e8 ihm dod) nie gefagt und nie mit ihm 
aebetet. Und gerade jett betet’8 im Traum!” — 
Da überfam es den ftarfen Mann, und was er 
wohl nie im Leben getan — er ſank am Bett 
des Kindes mit feinem Weibe nieder und dankte 
Gott, daß er ihn dur das Kind gerettet und 
vor dem Mord bewahrt hatte. Die beiden mur- 
den ftill und fagten zueinander, fie wollten's 
num aud don Gott fo annehmen, daß fie aus 
dem Haufe müßten, fie hätten’8 wohl verdient 
mit ihrer Gottlofigfeit. 

Der Morgen brad) herein. Der fremde trat 
in die Stube. „Gottlob, fo aut habe ich feit Ian- 
ner Zeit nicht geichlafen; habt Dank für euer 
Pett und Nachtquartier. Ohne euch wäre id im 
Moor verſumken. Aber fagt, woher kommt «8, 
dab ihr feinen Biſſen Brot mehr habt? Iſt euch 
ein Unglüd begegnet?” Da war denn erſt ein- 
mal ein XTränenitrom die Antwort. Die Yrau 
erzählte jhlicht ihre Lebensgeſchichte und wie fie 
in Not gefommen und daß in wenigen Stunden 
das Häuslein follte verfteigert werden. „Da fei 
Gott vor“, fagte der Fremde. „Wieviel feid ihr 
ſchuldig?“ Sie nannte die Summe, „Mehr 
nicht? Nun, dann Tann ich euch gleich helfen. 
Seht, da ift das Erbe einer alten Großtante, 
das mollen wir ehrlich, teilen, denn ohne eud 
läg’8 famt mir im Moor. Xa, meine rau bat 
doch recht mit dem Vaterunſer. Seht, wie ich 
fortging, bat fie mich gebeten, doch einen 
Abend ohne Vaterunfer zu Bett zu gehen, Wie 
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ih draußen im Moor mic) verirrt, da hab’ ich's 
gebetet, ad), fo wie noch nie in meinem Leben, 
denn id) jah den Tod vor Augen und dadte an 
mein liebes Weib und meine Kinder, Ad, nie 
mand hätte mich mehr gefunden, denn ich weiß, 
die Toten im Moor finfen immer tiefer hinun⸗ 
ter. Und da fah ich plötzlich euer Licht in der 
Hütte, das hab ich vorher nicht gejehen. Und 
wie ihr mid) zu Bett gebracht, da hab’ ich's ſtill 
gebetet, jo todmüd ich war, und Gott gedanft. 
Sa, meine Frau bat redit, und bon nun an 
wird's aud daheim anders gebetet.“ k 

Da ſchauten die beiden Hüttenbewohner auf 
und nieder, und halb heiß und falt ward’8 ih» 
nen. — „So nehmt doc das Geld, ihr habt’8 
ja ehrlich verdient um mich. Was ijt euch denn? 
Ihr habt ja ein liebes Mägdlein, gerade wie 
ein® bon den meinen.” Damit nahm er das 
Kind auf den Schoß und küßte es. 

Das war zubiel für die beiden. Unter viel 
Herzzerbrechen erzählten fie dem Fremden, was 
in der Nacht durch ihre Seele gegangen und 
wovor Gott fie und ihn bewahrt dur das Bar 
terunfer des Mägdleins. — Da ftand ber 
Fremde auf, fchaute auf die blitende Art und 
füßte ftumm nod einmal das Sind. Aber re 
den konnte er nicht. Es gibt aber ein Schiwei- 
gen, das ijt mehr als alles Reden. „Wo hajt 
du’8 Vaterunfer her, mein Mind?“ fragte er es 
leife. „Bon der alten Kantorsmuhme im Dorfe, 
die hat mich's gelehrt und gefagt, ich ſoll's all 
Abend beten, aber nur Ieife für mich, weil's 
—* und Mutter wohl nicht gern hören woll- 
en.” 

Da wurde e8 wieder ftill in der Stube, Der 
Fremde ging mit dem Mann hinaus und drüd. 
te ihm die Sand. Was fie draußen zueinander 
gejagt, hat niemand gehört. E83 wird aber fo 
etwas gemwefen fein, worüber ſich die Engel im 
Simmel gefreut haben. 

Weiter weiß ich nicht® mehr zu berichten. 
Nur das eine weiß ich: daß diesmal zwei Va— 
terunfer zuſammen hinauf in den Simmel ge 
fommen find und die Erhöhrung fegnend herab» 
gefommen ijt. Emil Frommel, 





Die Mittagskirche. 

In den ftändig neu entjtehenden Außen. 
vierteln von London mußten neue Kirchen ge 
baut werden. Um den Pau zu finanzieren, har 
ben die irchenbehörden eine Anzahl von Kir— 
chen der Altftadt, der Citn, um teures Geld ver⸗ 
fauft, die nicht mehr Mittelpunft einer Pfarrei 
find, weil diefe Stadtviertel ausſchließlich Ge 
Ihäftsviertel geworden find — zwei Millionen 
Menſchen arbeiten bier, und nur einige Taufend 
haben hier ihre Wohnung. Die Kirchen find al- 
jo num abgeriffen worden, und an ihrer Stelle 
entitehben Banfen und andere Geſchäftshäuſer. 

Das Vorgehen der Kirchenbehörden hat aber 
Widerfprud gefunden bei den Gefchäftsleuten 
jelbit. Bisher wurden nämlich in diefen Kirchen 
während der Mittagspaufe in den Gefchäften 
kurze Gottesdienfte und Andachten gehalten, 
und es gab viele, die in der Hetze des Werftags- 
lebens der Großſtadt diefe Möglichkeit des Zur- 
rubefommens und Sichſammelns nicht miffen 
wollten. Ob num neue Andachtsräume geichaffen 
werden, ift noch nicht befannt. 





— Waſhington. Das Senatsto- 
mitee für Arbeiterangelegenheiten 
bat der rebidierten Behaufungsvor- 
lage die Zuftimmung erteilt. Auf 
diefe Weife wurde es möglich ge- 
macht, daß der Senat fi} noch wäh. 
rend diefer Tagung mit dem Bill be- 
faßte. 





Abreffenverändernng: 
Brüher: Union Depofit, Pa., jetzt: 
Summelstown, Pa., RD. 1. 
= Eor. Hübner, 
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„Freie“ Bibelkurje 


in Deutih und Englifh, eine Liebes ar⸗ 

beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
,‚ für Bruden, Poſtgeld, ete.) 
end für das Heim und bie Ger 

meinde 

und Alt. 


Dei d in ® , für Yung 

tt. Die Bibel Ey’ einzige 

Textbuch. Der Kurſus ift einfad und 
doch recht tiefgehend. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Brebiger 3. B. Epp, Bibellehrer 
—42 Nebrasla 


(früher: Meno, Ofla.) 











— Mosfan. Obwohl die diesjährige 
Getreideernte Rekord⸗Ausmaße ange 
nommen hat, wird eine noch unbejtimmte 
Anzahl von Beamten der Landwirt- 
ſchaftsbehörden prozeſſiert und ſchwer 
beſtraft werden, weil ſie ſich bei der 
Eintreibung der an den Staat abzufüh- 
renden Erntequote Unregelmäßigkeiten 
haben zu Schulden kommen laſſen, wie 
„Prawda“, das kommuniſtiſche Partei- 
organ meldete. 

— VWafhinaton. Der Senat unternahm 
den erften Schritt in einer dauernden 
Kampagne, dem ärmiten Drittel der Na- 
tion zu belfen, und jandte die $700,000,- 
000 Wagner Verhaufungsvorlage an das 
Haus, beftimmi, veralterte Stadtteile 
auszubauen und an ihren Plab Wohnun⸗ 
gen zu niedrigen Mieten zu errichten. 

Die Abjtimmung war 64 zu 16. 

— Vatikanſtadt. Cine halbamtliche Er- 
Härung des Vatikans jtellte feft, daß der 
päpftliche Stuhl zwar nad wie vor herz» 
liche Beziehungen zu der nationalfpani- 
ſchen Regierung unterhalte, daß jeboch 
feine Schritte zur formellen biplomati- 
ſchen Anerkennung der Regierung in Sa» 
Iamanca getan worden feien. 

— Rafhinston. Ein nemeinfames Ko— 
mitee des Senats und de3 Haufe bat 
in feinem ziemlich allgemein gehaltenen 
Bericht, deffen Empfehlungen nod im 
einzelnen ausgearbeitet werden müſſen, 
den raffinierten Methoden, die bon rei— 
Ken Leuten einfahb zur Einfommen- 
fteuerhinterziehung auf amfcheinend ge— 
feblihem Wege benubt werden, den 
Krieg angekündigt und Mittel und We— 
ge borgeichlagen, wie dem Umfang ge» 





„Augsa-Esne gab mir 
aute Geſundheit“ 


Acht Jahre lang war meine Gefund» 
heit ihivad). Id mar elend und fonnte 
wenig Wrbeit tun,“ jcdhreibt Herr ©. 
Aufenbad, Milmaulee, Wis. las, 
welch eine wundervolle Mebizin as 
Tone jei und faufte mir eine et 
39 nahm nur drei Flaſchen nun 
ann i rheitsgem fagen, daß 
NugasTone mir gute Gejundheit gege» 
ben bat. Ich empfehle allen Nuga-Tos 
ne.“ 

Nuga-Tone bat einen munderbaren 
Rekord in Hinficht auf Wiederherftellung 
bon Gefundheit und Kraft an Millionen 
Männern und rauen mährend ber 
legten 45 Jahre. Es gibt den Organen 
und NKörperteilen neue Stärle und neue 
Kraft. Es überfommt Magenbeſchwer⸗ 
den und Verſtopfung, ſtärkt ſchwache Nie⸗ 
ren und bringt ruhevollen, erfriſchenden 
Schlaf. Nuga-Tone wird von Drogiften 
verfauft. Wenn der Drogift es nicht 
bat, dann erfuchen Sie ihn, etwas das 
von bon feinem Großhändler zu beitel» 
Ien. Saufen Sie beftimmt NugasTone. 
Nahahmungen find wertlos. 

Für Verftopfung nehme man — Uga« 
Sol — daB ibeafe Zagiermittel. \ 50c. 


Mennonitiiche Rundſchau 


feuert werben fol, 


— Warſchau. Die Direftion bes polnt- 
ſchen Heilbades Oaſchawnica hat im Kurs 
parf eine ganze Neihe von Bänken aufs 
ftellen laſſen, die nur für ariſche Gäſte 
referbiert find. Man iſt der Anficht, da 
dies der erite Schritt zur Ginführung 
bon einer Anzahl von Bädern in Polen 


märe, bie bon Nuben nicht beſucht mer» 
den bürfen. 


— Griftobal, Kanalzone, Armee- und 


Marineflieger ſetzten die Suche nad den 
Leichen von 13 Anfaflen des Panameri— 
can-&race Flugzeugs fort, das 20 Mei- 
Ien von Criftobal ind Karabifhe Meer 
ftürzte. Es beiteht feine Hoffnung, dab 








Geſundheit — unſer höchites Hut! 





Über fie müflen auch 
richtig und in ——— 
em Maße aufgefangen 
und dem Slörper über- 
tragen merden. Dieſes 
hy nur durch die Bita 
ay Aerial Spark Chain 
möglid. 


Auf- Grund ber großen 
Erfolge, die in der gan⸗ 
zen Welt mit diefer Ket⸗ 
te erzielt werden, be» 
fteht die Gefahr, daß 
bie und da Nachahmun⸗ 
gen borfommen. 


Man adıte daher ftreng anf die obengezeigte Schutzmarke! Alle Vita Nah 
netten find auf Wirkſamkeit geprüft und garantiert. Kaufen Sie feine 
etten, die nicht mit diejer Schußmarke veriehen find; denn nur die Vita 

Rat) Ketten bürgen für vollen Erfolg. — Wie neubelebt und friſchgeſtärkt 

wird jeder, der dieje Nette nur einige Tage getragen bat. Kür Frauen außer» 

dem ein ſchönes Schmudjtüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu 


tragen. Peer? IR 


Rhenmatismus u. Anſchwellungen verihmwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervofität nnd Sclaflofigfeit weicht Friſche und Lebensfreude. 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden ift heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Ingendfriſche erfüllt den Körper! 


Immer neue Beweije. 


Herr Heinrich Unger, Winkler, Man., ſchreibt: Größten Dant für bie 
Bunffette und auch den Tee. Habe die Ketie erft etliche Tage getragen und 
merfe ſchon wie die Elektrizität mein Reißen aus den Schultern und Knieen 
berauszog. Auch im Magen hatte ich Schmerzen und fonnte wenig eſſen, 
aber jett befomme ich Hunger und fann es mir erlauben mich fatt zu efjen. 
- Herr John Fink, Thorsby, Alta., berichtet: „Ich habe oft Leuten gejagt 
ich würde feine $50.00 nehmen wenn ich dafür die Nette nicht mehr tragen 
m denn ich bin herzleidend und war 7 Wochen im Hofpital_ohne Bej- 
erung. Nachdem ich die Nette trug, fonnte ich wieder auf den Füßen jein. 

Frau Helena Thiehen, Mennon, Sasf., fehreibt: „Ich danfe Ahnen 
ſehr für die Nette; denn fie hat mir ſchon jehr geholfen. Nett kann ich doch 
wieder jchön jchlafen und möchte noch mehr Leuten raten dieje Kette zu 
faufen. Sie ift es mert! 

Dankihreiben diefer Art Fünnen wir Ihnen in großen Mengen unter- 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht ſelbſt 


erfuchen. 

Das Schönfte ift, dab die Radio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
tft. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich niit ab. An De ⸗ 
land lann man bie Nette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unſer ⸗ 
rungspreis von $3.00 ift alſo ſehr gering, und die Kette Hilft, ſonſt lönnen 
Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdicdiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 


zurüd. 2 ‚ 
Um jedem Gelegenheit zu geben gleichzeitig die gute Wirkung 
unferes Blutreinigungstees kennen zu lernen, liefern wir bis 


. J 
auf Weiteres mit jeder Funkletten-Beſtellung eine reguläre 
$1.00-Badung Blutreinigungstee gratis. Damit haben Sie 
eine hervorragende Doppeltur, die den Heilungsprozeß be» 
ichleunigt, weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, die fich im 
Blute anjammeln, jchnell und jicher bejeitigt. 
Bitte untenstehenden Aupon zu benuben! 
—— —— „Hier abtrennen 
VITA HEALTR CO, Dept. R. 82 265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Für einliegende $3.00 ſchicken Sie mir bitte fofort die Radio» » 
fette für Damen [ ], Herren [ ], einfcließli Garantie, portofrei, das 
(Bitte abicheden!) 
zu eine vollftändige $1.00-Badung Blstreinigungstee umfonft. 


— Str. oder Rt. 
De, — — Prov. 
(Salz Nachnahme erwünidt, C. O. D. Fees extra) 




















18. Augaf, 


fi irgend einer von ben zehn Baffagie, 
ren und drei Mitgliedern ber Beſatzung 
noch am Leben befindet. 

— Tiverton. Edwin Fillmare Hamb. 
In, ein 87 Jahre alter Dorfſchmied, feier, 
te feinen Geburtstag. Er arbeitet fei 70 
Jahren. Hambly fagte: „Das Uebel ber 
Welt beiteht darin, daß der Mund au 
biel und die Hände nicht genug Arbeit 
leiſten.“ 


Bekanntmachung 


Bei der Durchficht meiner Bücher fin, 
de ich, dab recht viele und m auch 
reht große Summen fchuldig geblieben 
ind. Wo es nur Fleine Summen find, 
da hilft auch jede Kleinigkeit mit. 
bitte mit dieſem alle, die e3 angeht, mir 
möglichſt bald ihre Zahlungen zulom 
men zu lafjen, damit auch ich allen meis 
nen Verpflichtungen nadlommen Tann, 

Außerdem erinnere ih aud daran, 
daß jet, momöglich im Auguſt, die Bes 
itellungen auf die Kalender eingefandt 
merden möchten. Sie werden dann, mem 
ein Dußend oder mehr, von Deutichlanb 
dDireft geordert und kommen im Nobems 
ber oder ſpäteſtens Dezember an 

Auch ſonſt allezeit Dienftbereit, 

. Kröfer, 
Mountain Lake, Minn, U. S. g. 








Sorge für Heilung im! 
Sommer 

und fei gefund, 

wenn der Winter 
Fommt. 


Das kannſt Du mit 


Kränterpfarrer Joh. Anenzles 
garantiert giftfreien 


Alpenkräuter-Beil- 
mitteln 


Frage um gratis Zuſendung der aufs 
Märenden Mhhandlung mit Vreiſen 
über 

« Anenzles Rränter-Geilmtttel 


für alle Krankheiten. 

Alle in⸗ Vertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 








Erhalten Sie Ihre 
Haut geſund u. zart 


Erzema und amdere Kautfrands 
heiten find entftellend und unanges 
nehm. Leiden Sie nicht unnötig. 
Elik’s Eczema Ointment No, 5 


venimmt das Jucken ſogleich und 
En die Sant f * a ie bes 
yaftet find mit Eczema, ⸗ 
flechte, Ringwurm oder — * 
ren Hautkrankheit, machen Sie dieſem 
ſchlechten Gefühl ein Ende indem Sie 
„Ointment No. 5* auflegen. Hilfe 
garantiert oder das Gelb wird gu⸗ 
rückerſtattet. 

Preiſe wie folgt: Kleine Doſe 
55c. große Doſe $1.00 und fehr 
be Dofe $2.00. Bögern Gie ni, 
bejtellen Sie heute und erben 
frei von Ihrer Hautfranfheit. 


Elik’s Medicine Co, 
Dept. R.S. 
Saskatoon, Sask. 
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| Gedichte und Geipräche 


beſchloſſen, 





1987. 





für Weihnachten und andere Gele 
enheiten zur Aufführung in Schulen, 
Enntags chulen, Yugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene. 

Die bemäßrten „NAnofpen und 
Blüten,“ Speziell für dieſen Zweck, 
foften: 


Band I fpeziell für Kinder zu 
Weihnachten zuurnenseneneneneneene 
Band II fpeziell für Jugend» 
pereine, geheftet .. $1.25 
Dito in geihmadvollem Ein⸗ 
EB —————— $1.40 


Bu beziehen durch: 


F. C. Thiehen, 
445 Chur Ave. Winnipeg, Man. 











im Kampf gegen 


Kommunismus! 

Wer tatkräftig mithelfen will, die im» 

mer fteigende Gefahr ded Kommunismus 
au befämpfen, der laſſe fi das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom⸗ 
men, das in feiner Qufammenftellung ab» 
folut zuverläſſiger Daten und Augengeu⸗ 
gen-Berichte eine furchtbare Anklage ger 
en den jüdifchen Terror in Rußland 
Parftellt und über die grauenhaften Bus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
erfchütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch vers 
fagt einem Nachbar Aufllärung zu nes 
ben, dba tut diejes Büchlein einen quten 
Dienft — es geht von Hand au Hand 
und verrichtet fo eine große Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und koſtei im Einzelpreis nur 35e. Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Bu beziehen durch: 

B. B. Warfentin, 
45 Cedar St., So, — Kitchener, Ont. 


Gebrauchte Bücher. 











Arbeitsbuch zur Bibellunde zu. 65€ 
Leſebuch 6 ebang. Schulen. 
Mittelſtufe T5e 
Erdkunde, 2. Teil Länderkund 
Ga WE rennen 


Erdkunde, 4. Teil: Mitteleuropa 1.00 

Erdkunde, 8. Teil: Die außereuros 
päifchen Erbdteile, die Ozeane 1.00 

Erdfumde: Nulturgeographie bon 


—— —— 
Erdkunde, Vorſtufe. Erſte Umſchau 
MI. — 45e 


Erdkunde, Oberftufe. II. Die wirt» 
fchaftlichen Verhältniſſe der Er» 
de. Ausgewählte Staaten ....1.85 

Erdkunde, das Deutſche Neich und 
die deutichipradhinen Gebiete 90e 

Erdfunde, ausgewählte Abfchnitte 
ber allgemeinen Erdkunde bon 
Bifcher-Geiftbed zucsssssnsnnsssssssssssssee 

Dtto Bods: deutiche Spradlehre 50c 

Unter dem Kreuz 65€ 

Die unfichtbare Welt von Franz 


——9 — 
Deutſches Leſebuch für Lehrer⸗ 
üüü—— 


M. KROEKER, 
470 MeDermot Ave. Winnipeg, Man. 





„Alennsaciang“ 
von 9. D. Friefen, 
eine poetiſche Abhandlung über bie 
————— —— und ihr 


chickſal, 
50 Cents per Abfchrift. 
Zu beftellen bei: 


HA. D. FRIESEN, 
i Fairholme, Sask. 











— Nanfing. Chinas oberfter Kriegsrat 
bat. ganz unerwartet no in 11. Stunde 
eine friedliche Löſung des 
Könfliftes mit Naban betreffs3 des nörd- 
lihen Chrina zu treffen. 

Berfonen, die in nächſter Verbindung 
mit dem Kriegsrat Stehen, faaten, ba 
der Generaliffimus Tſchiang Kai⸗Sched 


Alennenitikhe Rundſchau 


und feine Ratgeber im engeren Krelſe 
die japanfeindlien Führer in den Pros 
binzen, einfchließlih des Generals Pai 
Vſchung⸗Hſi von der Provinz Kwangſi 
davon überzeugt Hätten, daß die Hoff- 
nung auf Frieden nicht aufgegeben wer⸗ 
den follte, vorausgefekt, daß die Japa⸗ 
ner nicht mieder im nördlichen Ehina 
cder ſonſtwo zum Angriff vorgehen ſoll⸗ 
ten. 

China verfügt tatfählih über Feine 
Flotte und es wurde zugegeben, daß ja- 
panifche Ariegsichiffe in Zeit von weni— 
gen Stunden da3 ganze Pangtjetal be: 
ſetzen und das Land in zwei Stüde tei- 
len fönnen. 

Es mar bemerfenämwert, dab Zeitun- 
gen bier und in Schanghai die größte 
Vorſicht an den Tag lenten, als fie ſich 
über die beboritehende Ankunft des ja- 
paniichen VBotichafters Shigeru Kawagoe 
bom nördlichen China ausfpradhen. 

Ghinefifhes Sprichwort. Wenn die Sä- 
bel verroftet find und die Spaten glän- 
zen, wenn die Gefängniffe Ieer find und 
bie Speicher voll; wenn die Höfe ber 
Serichtshallen mit Gras bededt find; 
wenn die Merzte zu Fuß geben, und die 
Bäder zu Pferde ausrüden, dann geben 
die Geſchäfte gut und das Neich wird 
gut bermaltet, 


— Tientſin. Iapanifhe Motorfolon- 
nen fuhren füdlih in der Richtung don 
Tihangtau, um Sonzetrationen der 
chineſiſchen Zentralregierung an jenem 
trategiihen Pla zubor zu fommen, 
während das japanifchhe Kommando in 
Tientfin den ruffiihen Einfluß im nörd- 
lien China zu vernichten fuchte. 

Drei Eifenbabntwaggon-Labungen mit 
Truppen der KHinefifhen SBentralregie- 
rung trofen in Tſchangtau, 60 Meilen 
jüdlih von Tientfin, während der Nacht 
ein und bezogen Stellungen Binter ben 
Reiten von Sung Tiche-Nuan 29, Ar» 
mee, die in Maſchang wieder gefammelt 
wurde, nachdem fie bon Beiping und 
Umgebung von den Japanern bertrieben 
worden waren. 

Wie berlautet, waren inzwiſchen die 
Napaner damit beichäftigt, Alten aus 
dem ruſſiſchen Generallonfulat zu ent- 
fernen, das fie befebt hatten. 

Die Napaner find, mie Ehinejen fagen, 
der Anſicht, daß das Konfulat der Haupt: 
mittelpumft der fommuniftiichen und ja> 
panfeindlihen Betätigung in Nordchina 
mar und dab, follten dokumentariſche 
Beteife bierfür gefunden merben, da3 
Konfulat geichloffen und deffen Perſonal 
zur Abreiſe gezwungen werde. 

— Der Krieg in China wütet weiter. 
Sonntag wurde auch ſchon Nankin, die 
Hauptſtadt von japaniſchen Bomben be— 
legt. In Schanghai kam es zu ſchrecki— 
hen Bufammenftößen, wobei 912 Tote 
und 1200 Verwundete gezählt wurden. 

— Sendaye, franzdfiih - fpaniicde 
Grenze. General Francisco Rranco ftel- 
te fein neues ſpaniſches nationaliftifches 
Kabinett zufammen. Von den fieben 
Schlüffelpoiten befinden fich fünf in den 
Händen militärifhher Führer, 

Das Habinett beiteht hauptſächlich aus 
Monardiiten, mas die Meldungen, das 
Erfünig Mfonfo der Dreigehnte oder fern 
dritter Sohn, der Anfant Yuan, wieder 
«uf den Thron der Bourbons zurückleh⸗ 
zen foird, zu beitätigen ſcheint. 

Der einzige Nichtmonarchiſt in diefem 
Kabinet ift General Gonzalo Dueipo be 


Llano, der auch der Rundfunlgeneral ges 
nannt wird. Ilano ift der Kommandeur 
der füblichen nationaliſtiſchen Armee. 

Nationaliftiide Führer verkündeten, 
dab Franco Feine Entſcheidung betreffs 
der Wiederheritelung der Monardjie 
treffen wird, bis er den Krieg gewonnen 
bat. 

— Die Nationaliften gehen im Norden 
Spaniens gegen Santander, den lebten 
Salt der Regierung, bor. 

— Berlin. Frau Bruno Hauptmann, 
deren Gatte wegen Ermordung des Lind» 
bergb Babys Hingerichtet wurde, ift an 
Nord des Lloyddampfers „Bremen“ nad) 
den Xer. Staaten zurüdgelehrt, wo fie 
ibre Bemühungen, die Unschuld ihres 
Mannes zu beweiſen, fortfeßen will. Sie 
lam am 17, Juni nad Deutſchland, um 
ihre Eltern in Marfgrönungen bei Stutt⸗ 
gart zu befuchen. Sie hat auch der Mut- 
ter Hauptmanns in Kamenz einen Be» 
fuch abgeitattet. 

— In feiner letzten Rede fagte ber 
jüngft verjtorbene Erfinder des Rund» 
funks, Marconi: „Ich hatte vor 42 Jah⸗ 
ven gehofft, Meldungen durch den Aether 
zu fenden, aber ich habe nie erivartet, 
daß das erreicht werden konnte, was tat» 
ſächlich erreicht worden iſt.“ 

— San Quentin, Calif, Tom Mooney 
der wegen Beteiligung an einem Bom- 
benanihlag am Rorbereitungstag in 
1916 eine lebenslängliche Zuchthausſtra⸗ 
fe verbüßt, wurde mit einer ſchweren 
Entzündung der Gallenblafe in das 
Krankenhaus des St. Quentin Gefäng- 
niffes überführt. Die behandelnden Aerz⸗ 
te bezeichnen feinen Zuftand als bedenk⸗ 
lich. 

— Wie die „Neue Basler Zeitung“ 
zu melden weiß, bielt ber Lanbesring 
der Unabhängigen in Züri) unter fei» 
nen Mitgliedern eine Abftimmung über 
die Frage des Freimaurerberbotes in ber 
Schweiz ab. Ron den eingegangenen 
Stimmen haben fi rund 77% für das 
Verbot ausgeſprochen. 


— Das rufiiihe große Flugzeug, baf 
den Flug von Moskau nad) den U. ©. 4. 
antrat, ift auf dem Wege zwiſchen dem 
Nordpol und Alaska verſchwunden. Die 
Suche wird eifrig betrieben. Der ame» 
rifanifche Um⸗die⸗Welt⸗Flieger Mattern, 
den der verſchwundene Levaneffſth einft 
ir Siberien aufſuchte, beteiligt ſich an 
der Suche nad) feinem Freunde und bef- 
fen 5 Begleiter. 

— Ottawa. Dominion-Einnahmen ans 
ftarfen Getränten in dem am 81. März 
1937 zu Ende gegangenen Gefchäftsjahr 
betrugen $22,901,664, wie das Statifti» 
ſche Büro mitteilt. Am Verglei mit 
dem vorhergehenden Jahr bedeutete dies 
eine Zunahme von über 10 Prozent. 

— Nangoon, Burma. Hier wurbe bie 
Meldung ausgegeben, daß infolge Ueber⸗ 
ſchwemmungen, die fi auf meiten Ges 


Frei! 





bieten zeigten, mindeſtens 50 Perſonen 
ertrunken und zwiſchen 8,000 und 4,000 
obdachlos geworden find. 





Baus 

4 Bimmer mit Unbau zu berrenten. 
244 McKay Ave, 

N. KILDONAN, MAN. 











STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 
501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phone 29 440 
Nadios werden zu mäßigen Preifen 
repariert. „Tubes“ werden frei uns 
terfucht. Alle Arbeit wird garantiert. 











Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpttal), 





$armer! 


640 Ader, 40 Meilen Weit von Wins 
nipeg, 800 Ader unter Pflug, fließendes 
Wafier, Gebäude, nur $7,200.00; 480 
Ader beites Land und gute Gebäude, 30 
Meilen von Winnpieg, $25.00 p. Acker. 
Können im Herbft angetreten erben. 
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250 er a 
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Wer Holz zu verlaufen bat, ber bes 
richte es mir fofort. ch Taufe Holz. 
A. Wiens, 
468 Bannatyne Abe. 
Winnipeg, Man. 
A. BUHR 
biel 
erg Erfahrung in allen Medhi« 


Difice Tel, 97 621 Mel. 88 U25 
825 Main Street, — Möinzipeg, Diem. 





Bilk Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


( und mit einer ®arantie 
LASSE 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Lid. 
185 Main St. - Lot Ne, 2 - Winnipeg 

Telephon 92 040 


Base u0 oit wulaem Tun cum un 





u 
Drer Sernsperekhäie Darum Dr 
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Verlaufe auch 














AUTOMOBILE FINANCHR 
Loans on ears and Trucks 
Fire and Automobile Insurane 

G. P. FRIESEN, 
— Phone ME — 
8317 Melntyre Bik., 














— Der Nihteinmiihnngs-Ans- 
ſchuß der 27 Staaten vertagte fi) auf 
unbejtimmte Zeit, nadjdem die Ver- 
treter der Mächte Tee getrumfen und 
Höfflichkeiten ausgetaufht Hatten. 
Weitere Bemühungen, den Bürger- 
krieg in Spanien zu ifolieren, wur⸗ 
den fomit auf mehrere Wochen bin- 
ausgeſchoben. 


— Waſſhington. Ein neues Han- 
delsabfommen mit Somjet-Rußland, 
welches dem Iekteren Land Meijtbe- 
günftigungs-Behandlung gewähren 
würde, wurde bom Staatsdeparte- 
ment angefündigt, und hat bereit3 zu 
lebhaften Proteſten Beranlaffung ge- 
geben, da wahrſcheinlich der Einfuhr- 
zoll auf rufjishe Kohlen unter dem 
Abkommen aufgehoben werden wird. 


— London. — Das britifhe Au- 
Benamt widerrief foeben die Aufent⸗ 
baltserlaubnis für drei deutfche Bei- 
tungs· Korreſpondenten. Ihnen mwur- 
de mitgeteilt, daß fie innerhalb von 
zwei Wochen da8 Land verlaffen 
müffen. 

— Berlin. „Nie wieder Krieg“, 
war das Motto der Riejenfundge- 
bung im biefigen Olympiſchen Aubdi- 
torium am 23. Sahrestage der 
Kriegserflärung an Rußland. Hun⸗ 
derttaufend deutiche Kriegsbeteranen 
aus den Ländern der ehemaligen En- 
tente verbündeten fi mit dem Ruf: 
„Nie wieder Krieg!” Henri Pichot, 
ber Vertreter der franzöfiichen Vete— 
ranen, fand einen riefigen Widerhall, 
als er forderte: „Nie wieder Krieg 
in Europa! Nur Frieden für Euro» 
pa!“ Generalfeldmarſchall von 
Blomberg drückte hierauf Henri Pi— 
ot die Hand und die Kapelle in- 
tonierte die Marfaillaife. 


— Mostfan. Soeben wurde be- 
fannt gegeben, dab ein Prozeß ge- 
gen Kirchenleute in der Stadt Orel 
durchgeführt worden fei. Shnen wur- 
de borgeworfen, daß fie verſuchten, 
eine regierungsfeindliche faſchiſtiſche 
DOrganifation ind Leben zu rufen. 


Alennonitifche Rundfchau 





Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 


STREAMLINE 





Ph. 26 182 





Das Refultat des Prozeſſes wurde 
nicht befannt gegeben; unter den An- 
geklagten befanden ſich jedoch Biſchof 
Inokentyi, drei frühere Landbefit- 
zer, ein früherer Prinz, zwei frühere 
Nonnen und 8 frühere prominente 
Saußbefiger. Sechzehn aus ihrer 
Zahl waren jchon in früheren Prozej- 
jen zu Verbannung verurteilt mor- 
den. 

— London. Prinzeſſin Mlice, die 
Enkelin Königin PVictorias, trat mit 
ihrem Gatten, dem Earl of Athlone, 
eine Automobiltour durch den Kon- 
tinent an, Das Ehepaar wird bei die- 
fer Gelegenheit den Herzog und die 
Herzogin von Windfor bejuchen. Die 
5djährige Gräfin von Athlone iſt ei- 
ne Kuſine zweiten Grades des abge* 
dankten engliſchen Königs. 


— Genf. Das Mandatskomitee 
des Völkerbundes befaßt ſich gegen- 
wärtig mit einem Bericht über Un- 
ruhen in Paläftina vom April bis 
Dftober Ietten Jahres. Es ſoll feit- 
gejtellt werden, ob tatſächlich die Not- 
wendigfeit für die von den Briten 
borgeichlagenen Aufteilung beiteht. 


— Schanghai. Berichte aus Hſu— 
chow im mittleren Teile der Provinz 
Honan befagten, es jeien dort durd 
ein Erdbeben 20 Perſonen getötet 
und 50 Säufer zerftört worden. Das 
Erdbeben wurde leicht in Tienfin ver- 
ſpürt. 


— Ponta Delgada, Azoren. In 
der Gemeinde San Roque auf der 
Inſel St. Michael wurde ein Erdbe— 
ben wahrgenommen. Der Schaden, 
ſoweit berichtet, beſchränkte ſich auf 
den Einſturz von mehreren Wänden. 





En: i 
678 Helingien ©, Blinden Dim. 
Ich ſchice Kiermit für: 


IM Dein Abonnement für das Iaufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir b 
Ürbeit. Im voraus bon Seien Da 


Beitellzettel 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


2%. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


es zur weiteren 


——— 
, RE so000..; · — 


Beigeleat find: 9 





Bon Office 





Staat ober Probing 





Dei Wreſſenwechſel gebe man auch die alte Wreſſe an. 





Der Sicherheit 
lege „Bant Dr 26 . 
Rote” ein. (Bon ben 1.S.M. auch 


alber fende man Bargeld 
r Order,” 


Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


in regiftriertem ®Brief ober man 
5 Moneh Orderꝰ ober „Boftal 
—* Sceds.) 
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Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitijge Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Mont \ 
bei Volt und Luſtre, ti bon den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt pn 
der größten und bedeutendjten in den vr r Staaten. Eie umfaht einen 
Blägencaum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähr 15 

n nad Norden und Süden. Viele belannte Unfiedler wohnten früher in ° 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Farmer 
baben ioqujagen alles Land unter Kultur. { 

jiele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus ° 
—* Weigen. Das Er 34 in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Cchiwarzbradhe zu 
pjlügen. n den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 36 Buſchel vom 
Ider, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie box 
einer Mibernte, obzivar die Erträge nur gering ſind. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerjte und Corn gezogen. Ule armer halten Kühe, Eihiveine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort au noch unbe 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten, 
Um Einzel eiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man fi an 


G € Leedby, 


General Ugricultural Development Agent, Dept. N. 
Great Nortgern Railway, — — ©t. Baul, Minn. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiidde Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
reis per Exemplar portofrei .... 
Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
reis per Exemplar portofrei 
i Ubnabme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr Ba Prozent Nabbat, 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Nundihgau Bublifpging HSonufe 
672 Arlington Street, Binnipeg, Dan, Canada. 


Winnipeg Meotors 


Deutjches Automobilgeichäft 
in MWinnipeg 
Office und Garage 158 Sort St, Telephon 94 031 


Fehlt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauf 
pe lafien Sie es uns bitte wiſſen, oder ſprechen Gie bei uns perſönlich vor. Fi 
m Ungelegendeiten von Reparaturen, Reifen, Batteries uf. find wir gerne be 
su helfen. Wir verfichern Ahnen mäßige Preiſe und gute Bedienung. 
Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 
en uns doch verſchiedene Wege offen, um das Ahnen pafiende — fei e# ein 
ober ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. a ter 

















Star Tourin 
ebrolet Sedan 
Chevrolet Coad . 
Chevrolet Sedan .. 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Special 
Chevrolet Maſter 
Chevrolet Mafter Coupe 


ord V8 Coad 
ord V8 Coach 
ord V8 Coad 


ord Coach 
Buid Sedan 
Rontiac 
Bontiac Special Sedan 
RBontiace 8 Gedan 
Hudſon Sedan 
Belie Sedan 





Model T 1 
Maxwell R. 
Qurant % 


ord 2 Ton 2. W. B. 

aple Leaf 2 Ton 
nternational 1% Ton 
esrolet a Ton 8. D. 














